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fie Reife Seiner Aalſerlichen Hoheit 
es Großfürſten Thronfolgers nach 
cds dem Orient. 


ECC ͤ ˙ A A FLLDT 15 
— - 


Unter dieſem Titel hat der „Ipankrenb- 
enn BBR“ mit dem Abdruck inte⸗ 
eſſanter Daten nicht nur über die Reiſe ſelbſt, 
ndern auch jo zu jagen über die Vorbereitun⸗ 
m zu derſelben begonnen, denen folgende Ars 
uten zu Grunde liegen: ein Memorandum des 
neraladjutanten Danilowitſch, Mittheilungen 
Fürſten W. A. Barjatinfkij und Briefe des 
ürſten Uchtomſkij; ferner hat der Autor Cor⸗ 
ſpondenzen N. N. Beklemiſchews, A. J. Ro- 
Anders, N. W. Saulſkijs und im „Kpoumraxr- 
zit Berk“ erſchienene Auszüge aus aus» 
A Zeitungen, jowie Arbeiten El. Reclus 
nutzt. 


I. 

Im Herbſt vorigen Jahres unternahm der 
ropfürft Thronfolger eine Reife nach dem fer⸗ 
n Oſten und gegenwärtig folgt ganz Nuß⸗ 
and mit ſehr begreiflichem Intereſſe dem in der 

mde wellen den Kaiſerlichen Reiſenden. 

In den Plan des Lehrprogramms des 
Aſarewiſch war die Bekanntmachung an Ort 


und Stelle mit den verſchiedenen Gebieten der 
ausgedehnten Heimath ſowie Reifen im Aus⸗ 
lande aufgenommen worden. Der Cäſarewitſch 
begleitete wiederholt Seine Erhabenen Eltern 
auf Reiſen in Rußland. Vor Ihm hat ſich 
mehr als einmal das Panorama der erſten 
Reſidenzſtadt entrollt, auch hat Er das Leben 
und Treiben des Makarjewſchen Jahrmarktes in 
Niſhnij geſehen. Er iſt per Dampfer den Wol⸗ 
gaſtrom aufwärts gefahren bis Rybinsk und 
hat unſere uralten Städte Koſtroma, Uglitſch 
und Jarofſlawl beſucht. 

Das Welchſelgebiet und die finnländiſchen 
Gouvernements, das Dongebiet, Neurußland, 
der Kaukaſus und endlich das Südweſtgebiet 
find die Gegenden, die der Cäſarewitſch nicht 
nur paſſirte, ſondern wo Er auch beträchtliche 
Zeit weilte und die Möglichkeit hatte, das Bild 
der Vergangenheit ſowohl als deren gegenwär⸗ 
tige Verhältniſſe genauer zu betrachten. Wie 
ausgedehnt auch das Gebiet der Allerhöchſten 
Reifen war, fo konnten doch nicht unſere enor⸗ 
men öſtlichen Gebiete eingeſchloſſen werden, 
welche die Aufmerkſamkeit des Cäſarewitſch 
ſeſſelten. 

Um dieſen Wunſch zu befriedigen, der dem 
Bildungsplan entſpricht, wurde die gegenwär⸗ 
tige Reiſe nach dem fernen Oſten unternommen, 
wobei die Bahnen der Marſchroute, im Ver⸗ 
gleich mit den früheren, ſich erweiterten und 
eine enorme Kette der intereſſanteſten und man⸗ 
nigfaltigſten europäiſchen, afrikaniſchen und aſia⸗ 
tiſchen Stationen umfaßte. 

Bis zu dieſer Reiſe hat der Großfürſt 
Thronfolger ſchon mehr als einmal die Grenze 
überſchritten; ſo hat Seine Kaiſerliche Hoheit 
wiederholt bei den Erlauchten Verwandten in 
Dänemark Beſuche gemacht, ebenſo wie in 
Griechenland, Oeſterreich und Deutſchland; 1888 
erfüllte der Cäſarewitſch den ſelbſtſtändigen Auf⸗ 
trag der Vertretung anläßlich des Todes des 
Kaiſers Wilhelm I. 
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ten, wollen wir uns bemühen, eine gedrängte 
Ueberſicht des allgemeinen Plans des Lehrplans 
des Cäſarewitſch zu geben, welcher der großen 
belehrenden Reiſe vorherging. 

Im April 1877 wurde als Erzieher des 
neunjährigen Großfürſten Nikolai Alexandro⸗ 
witſch der Director des 2. Militär⸗Gymna⸗ 
ſiums und der dortſelbſt eingerichteten pädago⸗ 
giſchen Curſe, Generalmajor Grigorij Grigo⸗ 
rjewitſch Danilowitſch (nunmehr Generaladju⸗ 
tant) ernannt; derſelbe hatte ſich im Militär⸗ 
Lehrreſſort als talentvoller und erfahrener Or⸗ 
ganiſator⸗Pädagog empfohlen. Von dieſer Zeit 
an trat der Großfürſt, der in beſtändiger Ge⸗ 
meinſchaft mit den Erhabenen Eltern, Seinen 
Haupterziehern verblieb, unter Leitung des Ge⸗ 
neral Danilowitſch behufs ſyſtematiſcher Lehr⸗ 
übungen. 

In Uebereinſtimmung mit dem Zlährigen 
Gymnaſial⸗Curſus unſerer Lehranſtalten und 
dem jährigen Curſus ber juridiſchen Facultät 
beabſichtigte man auch den Unterricht des Cä⸗ 
ſarewitſch auf 12 Jahre zu vertheilen, wobei 
nach Beendigung der allgemeinen Bildung die 
letzten vier Jahre dem höheren Curſus zu 
widmen waren. 

Die erſten acht Unterrichts jahre umfaßten 
die Gegenſtände des Gymnaſial⸗Curſus mit 
dem weſentlichen Unterſchiede, daß anſtatt der 
Erlernung der claſſiſchen Sprachen eingeführt 
wurde: in den jüngſten Jahren — elementare 
Mineralogie, Botanik und Zoologie und in 
der Folge — Anatomie und Phyſiologie. 
Außerdem wurde die engliſche Sprache hinzu⸗ 
gefügt und, im Vergleich zum Gymnaſial⸗ 
curſus, die Erlernung der politiſchen Geſchichte, 
der ruſſiſchen Literatur, der franzöſiſchen und 
deutſchen Sprache — erweitert. 


Der Curſus der höheren Wiſſenſchaften 


ſollte im allgemeinen Plane des Unterrichts 
des Großflirften Thronfolgers zwei Zielen ent⸗ 
ſprechen: der Erlernung des Kriegswe ens mit 
gehöriger Genauigkeit und einer ſoliden Kennt⸗ 


Marin Goner. 


riginalroman nach franzöſiſchen Kriminalakten 
on 


v 
N. Cabacher. 


(8. Fortſetzung.) 

„Und es zeigte ſich keine Verſchlimmerung 
res Zuſtandes nach den erſten Doſen?“ 

„Ren, im Gegenthelle. Jene Medizin 
ar es ja, die den erſten Fieberanfall bes 
tigte!“ 5 

Die Beamten, die Aerzte blickten ſich 
agend in die Augen. Man ſah es ihnen an, 
t ſtanden vor einem Räthſel, das fie nicht 

löfen wußten. Gegen wen ſollten fie hier 
ne gehäſſige Anklage ſchleudern? 

Und wieder war es die Stimme des 
Jolkes, welches das Urtheil der verlegenen 
lichter lenkte. 

Der Schreiber des Prokurators notirte 
h verſchledene, in den Gaſthäuſern aufge⸗ 
Mgene Fragen und Bemerkungen der Leute 
legte dieſelben ſeinem Vorgeſetzten zur 
tüfung vor. 

„Warum war Maria von dem Tage an, als 
ferlkes Verbindung mit Ivonne entſchleden wor; 
, ſo verwandelt, jo tieftraurig, beinahe men⸗ 
denſchen geweſen? Weil fie ihn ſelber liebte, den 
lösche Jüngling, der ihre Schweſter erwählt 
ute. Wer allein in der Goner'ſchen Familie 
ante Gefühle von Neid, Eiferſucht und Haß 
(gen die unſchulvige muntere Jvonne hegen ? 
Harig, die der beglückten Nebenbuhlerin den 
Sieg der Liebe und Schönheit, des weiblichen 
ute im Innerſten mißgönnte. Wer allein 


konnte einen Nutzen von Ivonne's Tode hoffen? 
Maria, der ſich die Ausſicht eröffnete, Pierlk 
würde ſich mit ihr vermählen, wenn die ſchweſ⸗ 
terliche Rivalin nur erſt aus dem Wege ge⸗ 
räumt war!“ 

Die Unterſuchungsbeamten blickten beinahe 
erſchrocken in das Geſicht des von des Volkes 
Stimme ſo offen und ſchwer beſchuldigten 
Mädchens. Konnte ſich hinter dieſer ſchmalen, 
lilienweißen Kinderſtirne wirklich ſolche Ver⸗ 
worfenheit verbergen? Gehörten jene ſanften 
Taubenaugen einer weiblichen Hyäne, einer 
Schweſtermörderin an? 

Maria wurde einem erneuten Verhöre 
unterzogen, welches dleſesmal in ſtrenger Form, 
vor dem geſammten Unterſuchungskommiſſion 
ſtattfand. 

„Sie lieben den Bräutigam Ihrer Schwe⸗ 
ſter, Sie haben Schmerz empfunden über jeine 
Ihnen nicht günſtige Wahl?“ fragte der Pro⸗ 
kurator ohne jede Einleitung. 

Ein flammendes Roth färbte die Wangen 
der Jungfrau. Mit ſtolzem, unwilligem Auge 
blickte fie auf die rückſichtsloſen Männer. 

„Muß ich darauf antworten 7 Ich denke, 
das gehört nicht hieher. Niemand hat ein Recht, 
ein Geheimniß errathen zu wollen, das ein ehr⸗ 
bares Mädchen nicht einmal ſich ſelber offen 
einzugeſtehen wagt!“ 

„Es gehört ſehr hieher !“ erwiderte der 
Prokurator hochmüthig. „Denn jene unglückliche 
Leidenſchaft könnte ſehr leicht das Motiv bilden 
für eine fluchwürdige That!“ 

„Für eine fluchwürdige That?“ wieder⸗ 
holte ſie zuſammenſchauernd. „Von wem be⸗ 
gangen 2“ 

„Muthmaßlich von Ihnen, die Urſache 
hatte, die Schweſter zu haſſen, deren Tod zu 
wünſchen!“ 


Eine lange Pauſe folgte. 

„Sie antworten nicht auf dieſe Anklage, 
Maria Woner?“ 

Schwer und langſam kam es von den 
Lippen des jungen Mädchens: „Ich bin un⸗ 
ſchuldig!“ *) 

„Nehmen wir einmal an, Sie ſprechen die 
Wahrheit!“ ſagte der Unterſuchungsrichter. 
„Wer alſo hat Ivonne Goner ermordet?“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Ste könnten die ſchwere Anklage nur 
von ſich entfernen, wenn Sie wenigſtens einen 
Verdacht ausſprechen!“ 

„Das vermag ich nicht!“ 

„So werden wohl Sie ſich zu verant⸗ 
worten haben vor Gericht wegen der ſchrecklichen 
That!“ 

„Mag man beginnen mit mir, was man 
will und darf. Ich kann nur das Eine erwidern: 
Ich bin unſchuldig!“ 

„Sie behaupten Ihre Schweſter geliebt, im 
zärtlichen Einvernehmen mit ihr geſtanden zu 
haben, auch nach Pierik's Verlobung mit ihr?“ 

„Ich lüge nie!“ erwiderte Maria ſanſt. 
„Anfangs hatt’ ich zu kämpfen gegen die er⸗ 
wachende, elferſüchtige Bitterkeit. Zuletzt aber 
ſiegte ich jo weit über mich ſelber, daß ich 
Ivonne ihr Glück von Herzen gönnen konnte!“ 

„Ah, Sie geſtehen alſo ein, Eiferſucht 
gegen die Schweſter empfunden zu haben?“ 
fragte der Prokurator begierig. 

Gott, der in die Herzen ſchaut, mag mich 
richten!“ erwiderte Marla. „Nicht zu ver⸗ 
dammen bin ich wegen des unwillkürlichen 
Gefühles, denn ich hab' es bezwungen!“ 

„Sie haben ſchon früher zu Protokoll ge⸗ 

*) Hiſtotiſch die einzigen Worte, welche Maria 
d . e Mk auß ſprach. 
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nißnahme von den Pbaſen in den juridiſchen 
und öconomiſchen Wiſſenſchaften, welche einem 
Staatsmann unumgänglich find. 

Es ſeien einige Perſonen genannt, wel⸗ 
chen, auf den Willen Seiner Majeftät des Kai⸗ 
ſers, der Auftrag wurde, den Großfürſten 
Thronfolger in den militäriſchen Wiſſenſchaften 
zu unterrichten. Wir begegnen hierbei den 
Namen der allerpopulärſten Militärprofeſſoren: 
N. N. Obrutſchew — für Kriegsſtatiſtik, M. 
J. Dragontirow — für Feldausbildung der 
Truppen, 6. A. Leer — für Strategie und 
Kriegsgeſchichte, N. A. Demfanenkow — für 
Artillerie, P. L. Lobko — für Kriegsadmini⸗ 
ſtration, O. E. Stubbendorf — für Geodäſie 
und Topographie, P. K. Qudim⸗Lewkowitſch 
— für Taktik, C. A. Cui — für Fortifica⸗ 
tion, A. K. Puſyrewſkij — Geſchichte der 
Kriegskunſt. 

Alle dieſe Perſonen, an deren Wahl der 
Kriegsminiſter den nächſten Antheil hatte, haben 
in ehrenvoller Weiſe als Profeſſoren in unſern 
Kriegsakademien gewirkt und hatten faſt alle, 
vermöge ihrer hervorragenden Stellung im 
Front⸗ oder Adminiſtrationsdienſt im Heere, 
Gelegenheit, ihre wiſſenſchaftlichen Anſchauungen 
auf dem inſtructiv praktiſchen Boden zu 
prüfen. 

Zur Ausbildung in dem eigentlichen 
Frontdienſte und Bekanntſchaft mit dem Heeres⸗ 
weſen, trat der Großfürſt Thronfolger, nach 
entſprechender vorheriger Vorbereitung, faetlſch 
in die Reihen des Leibgarde Preobraſhenſkij ⸗ 
und Huſaren⸗Regiments Seiner Majeſtät ein. 
Zunächſt machte Seine Kaiſerliche Hoheit zwei 
Lagerzeiten in der Infanterie in der Stellung 
anfangs eines Subalternofficiers, dann eines 
Compagniechefs mit. Die beiden letzten Som⸗ 
merzeiten widmete der Großfürſt Thronfolger 
dem Cavalleriedienſte in der Eigenſchaft eines 
Zugführers und Schwadronchefs. 

(Fortſetzung folgt.) 


geben, daß Ivonne Soner den letzten Trunk 
aus Ihrer Hand empfing. Bleiben Sie bel 
dieſem Bekenntniß 7“ 

„Ja, ich wüßte nicht, warum ich die 
Wahrheit widerrufen ſollte.“ 

„But, kommen Sie mit mir, Maria 
Soner !“ 

Der Prokurator ſchritt voraus. Die An⸗ 
geklagte und die übrigen Beamten folgten, einige 
Gendarmen beſchloſſen auf den Wink ihres 
Vorgeſetzten den Zug. Es ging über den Hof 
zum Haus thore. 

„Ich fol fo auf die Straße hinaus?“ 
fragte Marla, mit großen erſchreckten Augen 
zu den Gendarmen zurückblickend. „Was habe 
ich Uebles gethan?“ 

„Sie wiſſen, welcher That man Sie be⸗ 
ſchuldigt, Maria Goner. Vorwärts !“ 

Krampfhaft verſchlangen ſich des Mädchens 
zarte Hände über ihrem Buſen. Tief ſank ihr 
Haupt, ſo mit beinahe geſchloſſenen Augen, ſetzte 
ſie ihren traurigen Weg fort. 

Das Haus der Goner’s war kaum eine 
Viertelſtunde von Gildaz entfernt. Gleich einem 
Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht im 
Dorfe: „Maria iſt verhaftet worden. Man 
führt ſie zwiſchen Gendarmen hieher durch die 
Straßen!“ 

An allen Fenſtern erſchlenen beſtürzte oder 
einfach neugierige Geſichter. Männer und 
Weiber ziſchelten und thaten entſetzt und ent⸗ 
rüſtet, und die Burſchen und Mädchen ſtanden 
ſtumm und ſcheu umher. Sie alle waren mit 
Maria in die Schule gegangen, hatten ſie wegen 
ihre Sanftmuth geliebt und wagten nun doch 
nicht, den Glauben an ihre Unſchuld auszu⸗ 


ſprechen. a 
Fortſetzung folgt.) 


Ausländifge | Nachrichten. 


— Aus Wien wird in Betreff der 
Neichsrathswahlen geſchrieben: Das 
bedeutſame Ergebniß der Wahltage für den 
Neichsrath iſt die vollſtändige Ausmerzung der 
Altezechen⸗Partei aus den Landgemeinden Böh⸗ 
mens. Sämmiliche Mandate in den czechiſchen 
Landgemeinden, ihre Zahl deträgt 18, wurden 
von den Jungezechen erobert. Dagegen haben 
die Deutſchen ihren Beſitzſtand in den böhmiſchen 
Landgemeinden nicht blos behauptet, ſondern 
auch noch das Mandat in Leitomiſchl, welches 
bisher in den Händen des mit den Gjechen 
fraterniſirenden Abgeordneten Heinrich war, ger 
wonnen. Die Disciplin der Deutſchböhmen hat 
ſich wieder einmal vortrefflich bewährt. Auch in 
den mähriſchen Landgemeinden haben die Deutſch⸗ 
liberalen ihre bisherigen drei Mandate behauptet; 
bier haben auch die Altezechen fünf Tandidaten 
durchgebracht. 

— Ueber die Lage in Chile wird 
geſchrieben: 

Die in Liſſabon bis Freitag eingetroffenen 
ſüdamerilaniſchen Poſten bringen die letzten 
ausführlichen Nachrichten aus Shile bis zum 
11. Februar. Aus denſelben geht hervor, wie 
der, dieſen Quellen zufolge, durch die Schuld 
des Präfidenten Balmaceda leichtſinnig herauf⸗ 
beſchworene Bürgerkrieg von beiden Seiten mit 
größter Erbitterung und Nachſucht geführt wird. 
Angeblich ſollen die dem Präſidenten Balma⸗ 
ceda zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte etwa 
30,000 Mann ſtark ſein, von welchen jedoch 
ein bedeutender Theil nicht im Beſitze von 
Waffen und Munition iſt. Ausländer, wle 
namentlich Spanier und Bolivianer, find rück⸗ 
ſichtslos für die Armee gepreßt worden, ſo daß 
Bolivia einen feierlichen Proteſt gegen dieſen 
Mißbrauch der Gewalt des Präſiventen erhoben 
hat. Da der Präſident zur See leine Waffen 
und keine Munition erlangen konnte, trat er 
mit der Argentiniſchen Republik in Unterhand⸗ 
lungen und verſpricht ſich jetzt große Zufuhren 
über die Anden. Hierbei diente ihm der kürz⸗ 
lich zum chileniſchen Geſandten in Deutſchland 
ernannte Senor Godoy als Vermittler, welcher 
auch den Auftrag erhielt, den unlängſt von 
den Sir William Armſtrong'ſchen Werften vom 
Stapel gelaſſenen Stahlkreuzer „Der 25. Mai“ 
anzukaufen. Es iſt jedoch ſehr fraglicd, ob die 
Argentiniſche Republik ſich zum Werkzeug der 
Dictators Balmaceda hergeben wird, da dieſer 
es iſt, welcher den Kampf begonnen hat. Die 
argentiniſche Neglerung wünſcht vlelmehr, nicht 
Anlaß zu künftigen Verwickelungen mit Chile 
zu geben und hat nur aus dem Stunde Trup⸗ 
pen an die Grenze geſandt, um die argenti⸗ 
nlſchen Intertſſen zu fügen und die ſtricteſte 
Neutralität zu wahren. Die Zwangsanlelben 
des Dictators bei den Banken in Santiago 
und Valparaiſo hatten den Schluß der Bank⸗ 
geſchäfte von Edwards und Matté, ſowie einen 
Anſturm der für ihre Depoſiten beſorgten Ein⸗ 
wohner auf die anderen zur Folge. Das Elend 
und die Noth nehmen in den Städten einen 
beunruhigenden Umfang an. Da der Dictator 
ein Attentat auf‘ feine Perſon befürchtet, jo 
hat er alle erdenklichen Vorſichtsmaßregeln er⸗ 
griffen. In Valparaiſo, Santiago und ans 
deren Städten hat er eine. Menge angeſehener 
Perſonen als Geißeln verhaften laſſen. Selbſt 
die ganze katholiſche Oeiſtlichket, der Biſchof 
von Serena allein ausgenommen, ſteht mit 
dem Erzbiſchof an ihrer Spitze ihm ftiadlich 
gegenüber. Schuld an der wilden blutigen 
Wendung, welche der Kampf genommen hat, 
trägt allein Präſident Balmaceda, deſſen Lage 
ſchlimmer und nicht beſſer geworden war, als 
die Poſt die chileniſchen Häfen verließ. 


Unneshrunik, 


— Die Commiſſion, welche ein Project 
zur Reorganifation unſerer Polizei ausarbeiten 
ſoll, und aus dem Gehilfen des Warſchauer 
Oberpolizeimelſters, Generalmajor Polenow, 
dem älteren Beamten zu beſondeten Aufträgen 
beim Warſchauer Oberpolizeimeiſter, Staats rath 
Chrzanowski, dem Rath der Petrokower⸗Gouver. 
nementsbehörde Leſenko, dem Pollzeimeiſter der 
Stadt Lodz Capitän Danilczuk und dem Präſi⸗ 
denten der Stadt Lodz Plenkowski beſte ht, hat 
am 4. d. M. auf dem hieſigen Magiſtrate 
eine Sitzung abgehalten und vor Allem ein 
Programm ihrer Thätigkeit feſtgeſtellt ſowie 
die Daten zur Feſtſtellung der Zunahme der 
Bevölkerung vom Jahre 1867 bis 1891 ge 
ſammelt. 

Am 5. d. M. beſichtigten die Commiſſions⸗ 
mitglieder einige Stadttheile, um ſich mit der 
Ausdehnung und Lage der Stadt bekannt zu 
machen und hielten Abends im Magiſtrateſaale 
elne zweite Sitzung ab. 

Am 6. d. M. wurde die Befihtigung der 
übrigen Stadttheile vorgenommen. 

— Der Herr Polizeimeiſter der Stadt 
Lodz macht bekannt, daß in dem Hofe des 


Hauſes AR. 82 ein mittelgroßer Kaſten aus 
Fichtenholz aufgefunden wurde, in welchem ſich 
ein auf den Namen des Pinsker Bürgers 
Mowſcha Berekow Sokolowski ausgeſtellter Paß 
befand. Der rechtmäßige Eigenthümer dieſes 
Kaſtens hat ſich innerhalb eines Monats im 
Polizei⸗Büreau zur Abnahme deſſelben zu melden. 

— Vom Lodzer Wohlthätigkeits⸗Verein. 
Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt ein 
Seitens des Verwaltungs raths des Lodzer 
Wohlthätigkeits ⸗Vereins an die Petrikauer 
Gouvernements⸗Regierung eingereichtes Geſuch, 
die von den Theater⸗Vorſtellungen und Conzer⸗ 
ten u. ſ. w. zum Beſten der Armen zu erhe⸗ 
benden Beträge, welche bisher dem Lodzer 
Kreisrath der Allgemeinen Fürſorge zufloſſen, 
in Zukunft dem Lodzer Wohlthätigkeits⸗Verein 
zu Aſyl⸗Zwecken zu überweiſen, in bejahend em 
Sinne beantwortet worden. Der genannte 
Verein iſt in Folge der traurigen Thatſache, 
daß die ordentlichen Einnahmen, das ſind die 
Mitgliederbeiträge, die Ausgaben leider nicht 
einmal zur Hälfte zu decken vermögen, gezwun⸗ 
gen, ſein Augenmerk fortwährend auf außer⸗ 
ordentliche Einkünfte zu richten und wird bei⸗ 
ſplelsweiſe die Abgabe von den Theater- und 
Konzert » Billets, welche ſich bis jetzt auf unge⸗ 
fähr 1200— 1500 Rubel pro Jahr belief, 
eine ſehr willkommene Beiſteuer zu den bedeu⸗ 
tenden Koſten, welche der Unterhalt des gegen⸗ 
wärtig ungefähr 80 Inſaſſen beherbergenden 
Armen⸗Aſyls erheiſcht, ergeben. 

In der am Freitag Abend ſtattgehabten 
Verwaltungsraths⸗Sitzung wurde beſchloſſen, 
auch in dieſem Sommer, nach dem Muſter der 
früheren, ein Gartenfeſt mit Leber: 
raſchungen abzuhalten und ſoll daſſelbe, 
vorbehaltlich der Genehmigung der Behörde, 
am Sonntag den 28. und Montag 
den 29. Juni d. J im Quellpark ſtatt⸗ 
finden. 

— Der Chef des hieſigen Poſt⸗ und 
Telegrephenamtes macht bekannt, daß infolge 
eingegangener Geſuche ein neuer Schrank mit 
28 Fächern für die Correſpondenz im Poſt⸗ 
bureau aufgeſtellt wurde und daß noch 14 
ſolcher Fächer zu vergeben ſind. Gleichzeitig wird 
zur Kenntniß gebracht, daß alle Diejenigen, welche 
den Jahresbetrag für die genannten Poſtfächer 
bis nun nicht entrichtet, die Einzahlung für 
dieſelben bis ſpäteſtens zum 1. (13.) März zu 
beſorgen haben. 

— Verſuchter Einbruch. In der Nacht 
von Freitag zu Sonnabend verſuchten Diebe, 
in der auf dem Grundſtücke des Herrn A. 
Teſchich, an der Widzewskaſtraße, belegenen 
Wollwaaren⸗Fabrik der Firma Meyer & Oſchatz 
einzudringen und zwar brachen dieſelben zu 
dieſem Zwecke die Mauer unterhalb eines 
Parterrefenſters durch. Ein Arbeiter, welcher 
im Innern der Fabrik und zwar ganz direct 
an der Wand ſchlief, hörte niht das geringſte, 
ſondern träumte ruhig weiter; dagegen ver⸗ 
nahm der gleichfalls in der Fabrik anweſende 
Wächter ein verdächtiges Geräuſch, weckte den 
Schwager des Herrn Meyer und bereiteten 
ſich dieſe Beiden vor, die Einbrecher bei 
ihrem Erſcheinen mit allen Ehren zu empfan⸗ 
gen. Als dieſe aber den letzten Ziegel heraus⸗ 
genommen hatten und im Innern der Fabrik 
Licht bemerkten, witterten ſie Unrath und 
drückten ſich über den Zaun und durch das 
Tag und Nacht geöffnete Thor des Nachbar⸗ 
hauſes. 

— Zur Eiſenbahntarif⸗Frage erfährt 
der „Tpakz.“, daß bei der Durchſicht der 
heutigen Tarlſſätze eine Erhöhung derſelben 
für alle Luxusgegenſtände, eine beträchtliche 
Herabſetzung aber für alle nothwendigſten Sachen, 
darunter auch für landwirthſchaftliche Maſchinen 
u. ogl. in Ausſicht genommen ſein ſoll. 

— Dammdurchbruch. In Folge der gro⸗ 
ßen Waſſermaſſen, die in den Scheibler'ſchen 
Teich in Pfaffendorf einfloſſen, brach am Frei⸗ 
tag neben der Schleuße an der Widzewerſtraße 
der Teich durch und lief derſelbe binnen kurzer 
Zeit vollſtändig ab. In Folge deſſen mußte 
der Betrieb in der Scheibler'ſchen Bleiche und 
in der ehemals Peter & Gehlig'ſchen Spinnerei 
eingeſtellt werden. Die Wiederherſtellung des 
Dammes wurde ſoſort in Angriff genommen. 

— Daß es für die Lodzer Spitzbnden 
keine Hinderniſſe mehr giebt, beweiſt ein 
Einbruch, welcher in der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend in dem im Hauſe des Dr. 
Likiernik (früher Honigſtok) belegenen Geſchäfts⸗ 
lolale der Firma Roſengart & Scheerer ver» 
übt wurde. Dort verſchafften ſich unbekannte 
Diebe trotz vier eiſerner Thüren Eingang 
und zertrümmerten ſodann die Thür eines 
ſtarken, diebes⸗ und feuerſicherey Geldſchran⸗ 
kes, der aus der Fabrik von Bernhard & 
Schladitz-Dresden ſtammt, vollſtändig. Ihre 
Abſicht, dort Schätze einzuheimſen, erfüllte ſich 
jedoch nicht, denn außer einem Porteſeullle, 
welches für ſie werthloſe Papiere enthlelt, fan⸗ 
den dieſelben nichts vor. — Die Diebe konn⸗ 
ten dort übrigens recht ruhig arbeiten, denn 
einen Wächter giebt es in dem erwähnten Hauſe 


nicht. 
— Im Cirkus findet heute bie 
letzte Vorſtellung und gleichzeitig das 


Abſchieds⸗ Benefiz für Herrn 
Director Thompſon ſtatt. Derſelbe 
verzichtet trotzdem aber vollſtändig auf die heutige 
Einnahme und will vas Geld vielmehr unter 
die Angeſtellten des Cirkus ver⸗ 
theilen, damit dieſelben wenigſtens das 
nöthige Geld zur Reiſe haben. Hoffentlich 
unterſtützt das Publikum Herrn Thompſon in 
ſeinem löblichen Beſtreben und trägt durch 
zahlreichen Beſuch der letzten Vorſtellung das 
Seinige dazu bei, daß die Einnahme eine recht 
anſehnliche wird. 


— Die Wiener + Damen» Kapelle, deren 
gute Leiſtungen ſich allgemeinen Beifalls zu 
erfreuen haben, hat ihre Abſicht, von hier ab- 
zureiſen, vorläufig aufgeben müſſen, da der 
Beſitzer des Lokals in Bialyſtok, wohin die⸗ 
ſelbe engagirt war, aus von ihm unabhängi⸗ 
gen Gründen den Kontract in letzter Stunde 
annullirt hat. Infolge deſſen giebt die Kapelle 
von heute ab noch einige Konzerte im Benn⸗ 
dorf'ſchen Stabliſſement. 


— Eingeſandt. Der verehrlichen Re⸗ 
daction des „Lodzer Tageblatt“ erlaube ich mir 
nachſtehende Zeilen ganz ergebenſt zu übermit⸗ 
teln und um Publieirung derſelben in der ihr 
als geeignet erſcheinenden Form höflichſt zu er⸗ 
ſuchen. 

Es könnte als eine mir peinliche Aufgabe 
erſcheinen, über die Bedeutung jenes Künſtlers 
einige direete Worte an das Publikum zu 
adreſſiren, der demnächſt als Gaſt auf der von 
mir ‚geleiteten Bühne erſcheinen wird, — und 
deſſen Gaſtſpiel ſomit folgerichtig auch ein ma⸗ 
terielles Intertſſe in ſich ſchließt — trüge dieſer 
Gaſt nicht den Namen Friedrich Mit- 
terwurzer und wäre dieſer Name nicht 
mit künſtleriſcher Größe und Berühmtheit derart 
eng verbunden, daß man unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden von Skrupeln irgend welcher Art ge 
troſt abſehen kann, insbeſondere wenn ein theg⸗ 
traliſches Ereigniß dabei in Betracht zu ziehen 
iſt, wie es nur in den allerſeltenſten Fällen 
vorkommt — wenn überhaupt auf dem Ge⸗ 
biete der dramatiſchen Kunſt ein derartiges ſchon 
einmal vorgekommen iſt, ich meine natürlich 
von einem deutſchen Künſtler ausgehend, was 
ich bezweifele — und weshalb ich denn auch 
abſolut gar kein weiteres Bedenken trage, das 
am 15., 16. und 17. dieſes Monats ſtattfin⸗ 
dende, die Stücke: „Hamlet“, „Jour⸗ 
naliſten“ und „Narziß“ umfaſſende 
Gaſiſpiel des Kaiſerl. Königl. Sofſchauſpielers 
Friedrich Mitter wurzer dem 
hochverehrlichen Lodzer Publikum als ein künſt⸗ 
leriſches Ereigniß allererſten Ranges zu bes 
zeichnen, deſſen Werth und hohe Bedeutung 
erſt dann in die richtige Erſcheinung treten 
dürfte, nachdem man den großen Künſtler in 
den vorbenannten grandioſen Rollen geſehen 
haben wird. Langjährige, freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu demſelben, welche zumeiſt in die 
Zeit meiner birectorialen Berliner Wirkſamkeit 
fallen und die andauernd bis zum heutigen 
Tage ſich erhalten haben, waren es zu näcchſt, 
welche den großen Künſtler beſtimmten, meine 
Gaſtſpieleinladung für Lodz in mich ehrender, 
ſchmeichelhafteſter Form anzunehmen und 
diejenige anderer, den größten Bühnen 
Deutſchlands beizuzählenden Theater, abzu⸗ 
lehnen, zumal ihm außer den für hier bes 
ſtimmten 3 Abenden keine weitere Zeit zur 
Verfügung blieb und er gleich von hier aus 
nach Petersburg abzureiſen ſich gezwungen ſieht, 
um dort im bisber Kaiſerl. deutichen Theater 
ein längeres Bajtioiel zu abſolviren. 

Friedrich Mitter wurzer fleht 
augenblicklich als dramatiſcher Künſtler uner⸗ 
reicht da, und es hieße „Eulen nach Athen 
tragen“, wollte man ich über feine gigantiſche 
Geſtaltungskraft, über die Macht ſeiner im⸗ 
ponirenden Mittel, über die bewunderungswür⸗ 
dige Meiſterſchaft ſeiner Darſtellungsart, kurz 
über einen Künſtler ſeines Ranges noch in 
weitſchweifenden Worten ergehen, oder als Em⸗ 
pfehlung gar die durchweg enthuſiaſtiſchen Ur⸗ 
theile zum Abdruck bringen, welche faſt alle 
Blätter der Welt über ihn gefällt haben. Das 
liegt nicht in meiner Abſicht, das iſt bei 
einem Künſtler von der Bedeutung Mitter⸗ 
wurzer's auch nicht nothwendig, i ch 
möchte vielmehr nur mit beſon⸗ 
derem Nachdruck darauf hinweiſen, daß 
ich dieſes Gaſtſpiel von all' und jeder exorbi⸗ 
tanten Steigerung der Eintrittspreiſe, ſo be⸗ 
rechtigt eine ſolche ia Anbetracht des berühmten 
Künſtlers doch gewiß auch wäre, frei gehalten 
habe, und daß ich — lediglich um allen Klaſſen 
der Geſellſchaft den Genuß deſſelben zu ermög⸗ 
lichen beziehungsweiſe zu erleichtern, ohne daß 
es nöthig wird, die gewohnheitsgemäßen, lieb⸗ 
gewonnenen Plätze aufgeben und gegen andere, 
minderwerthige vertauſchen zu müſſen — die 
Preiſe nur inſoweit erhöht habe, 
als es die äußerſte Nothwendigkeit 
mir vorſchrieb. 

Nun denke ich aber auch, daß bei den 


Beſuchern dieſes illuſtren und ſeltenen Gaſt⸗ 


ſpieles irgend welcher Unterſchied der Natios 
nalitäten nicht maßgebend ſein wird, eingedenk 
der erhebenden Thatſache, daß die Kunſt zu 


allen Zeiten international war und enz lh 
national bleiben wird. 1 
Mit vorzüglichſter Hochachtung van u 
löͤblicher Redactſon ergebenſter Ma 

Alb. Roſenthal, 

Director des „Zbalia-Theatge 


Lodz, den 6. März 1891, 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Ing 
März, das iſt am erſten Siehungs kn 
2. Klaſſe der 156. Klaſſen⸗Lotterie, 55 9 
gende größere Gewinne gezogen worden 
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Raucher u. Schund | 


p. 
Die Kopelen-Eigarre Nr. Rübe 

die Zwei⸗Kopeken⸗Cigarre Nr. Un): 

der Tabak ⸗Fabrik von | 


| 

Zygmund Boldstaub 
in Warschau übertrifft, was Qualität 1 
langt, alles bisher Dageweſene und ſteh 
Fabrit reichliche Mittel zur Seite, b. 
Conſumenten nur mit vorzüglicher Wi 
entgegen zu kommen und allen Ane 
derungen, die von Seiten 


größeren Zwiſchenhändler % 
an die Fabrik geſtellt werde 
gerecht zu werden. 4 

Ferner verarbeitet die Fabrik zu Schu 
tabaken uur das beſte Material 
find dieſelben von allen der Geſußſar 
heit ſchädlichen Ingredienzienie: 
freit, (l 


Neuere pet. 


Petersburg, 5. März. (Nord. Tel. 
Der Geſundheitszuſtand Seiner Kaiſ. Kol 
des Großfürſten Georg Mexankromitih I 
friedigend, obſchon er behufs gänzlichet WI 
erlangung feiner Kräfte einige Zeit im war 
Klima verbringen muß. Zur Behandlung 
Kai. Hoheit wurden nach Athen die 7 
Alyſchewsky und Alkanow aus Petersburg 
ſandt. Heute dürfte der Großfürſt auf | 
Wochen nach Algier reifen, wobei ex, A 
von den beiden Aerzten, noch von dem 
der Kanzlei des Kalſerlichen Hauptquart 
Generalmajor Graf Olſuſjew, begleitet 

Moskau, 4. März. In der Sſolo 
nikow'ſchen Paſſage wurde heute die 
lung der Geſellſchaft zur gegenſeitigen A 
rung des Handwerksfleißes und zur Errichſ 
von Lehrwerkſtätten eröffnet. Die Kon 
mitglieder der Geſellſchaft iiberteichten e 
Fürſten W. D. Golizyn eine in Aquarell 
geführte Dankadreſſe. 

®faratow, 5. März. Der Gouve 
hatte zu ſich in die Wohnung Vertreter 
Adminiſtration, der Landſchaft und der Sn 
geladen, um die Frage über die Abtretung io 
der Krone gehörigen Koslow⸗Sſaratow eg 
bahn an eine Aktiengeſellſchaft und über 
Erbauung der Eiſenbahnlinſen Raſſtaſowo⸗h 
myſchin und Pokrowsk⸗Ural zu berathen. . 

Buchara, 4. März. Aus Dſßellalah 
eingetroffene Kaufleute theilen hier ala beſti 
die Nachricht mit, daß der Emir Abdurrhaß 
ſchwer krank ſei. 

Unter der Bevölkerung kurſirt harte 
das Gerücht von dem in Dſhellalabad erſolhhm 
Tode des Smirs Abdurrhaman. II 

Katty⸗Kurgau, 4. März. Die hleſige MEN 
gebung bietet vollſtändige Seen dar, ſämmifſz 
Irrigatlonsgräben und Quellen find durch 
Waſſermaſſen angeſchwollen. In der 8 
und den umliegenden Dörfern find ſämmſ 
Lehmbauten eingeſtürzt und die Kleevon 
weggeſchwemmt. 

Aſchkabad, 4. März. Aus dem Ferne 
Gebiet wird berichtet, daß mächtige Kara 
ausſchließlich mit gepreßter Baumwolle 
Margelan paſſiren. 

In Meſched und in ganz Chora; 
liefer Schnee gefallen. "ya 

Berlin, 5. März. Die elſaßlothringeaſte 
Stände haben an Kaiſer Wilhelm eine 9 
zugerichtet, in welcher fie um Aufhebung Mi 
mindeſtens um Milderung der Paß 
gegen Frankreich petitioniven, da die Di 


0 


rung der Reichs lande treu zum Kalſer ſtände 
und feines Schutzes gegen die Agitation von 
ßen bedürfe. 


Telegrenne. 


Berlin, 6. März. Der Kaiſer hat dem 
feichstagsabgeordneten von Koscielski, der in 

Budgetkommiſſion für alle Marine⸗ 
derungen eintrat, ein Bild geſchenkt, welches 

Flotte des Großen Kurfürſten darſtellt. 
her Kaiſer hat eigenhändig unter jedes Schiff 
m Namen deſſelben geſchrieben und die Wid⸗ 
ung hinzugefügt: „Herrn von Koscielski für 
in mannhaftes Auftreten für Meine Marine 
dankbarer Kaiſer und König.“ 

Berlin, 6. März. Die Meldung, daß 
1 Fürſten Bismarck ein Sitz im Reichstag 
geboten worden ſei, wird neuerdings be⸗ 
ligt. Es handelt ſich um den 19. hanno⸗ 
chen Wahlkreis (Geeſtemünde,) für welchen 
Nationalliberalen zur bevorſtehenden Er⸗ 
hmahl den Fürſten auserkoren haben. Ob 
“hterer feine Zuſtimmung ertheilt hat, iſt 
rerft nicht zu erſehen, indeſſen wird gemel⸗ 
„daß der Landtagsabgeordnete Schoof ſich 
halb nach Friedrichsruh begeben hätte. 

Paris, 6. März. Die Ruinen des 
Roſſes von St. Cloud ſollen endlich abge⸗ 
n werden. Der franzöͤſiſche Miniſter der 
lien Arbeiten, ves Guyot, hat zu 
ſem Zweck 30,000 Franken zur Verfügung 
fellt. 

Rom, 6. März. Der „Popolo Romano“ 
it, die Erklärungen Rudint's, daß er dem 
bund treu bleiben und dabei herzliche 
Mehungen zu Frankreich und zu allen ander 
Staaten pflegen wolle, ſeien abſolute und 
gen lelnerlei Einſchränkungen zu. 

Belgrad, 6. März. König Milan iſt am 
nerſtag Abend in Belgrad eingetroffen und 
Bahnhofe vom König Alexander, den Res 
ten und den Miniſtern empfangen worden. 


Ä 
0 1 | 1 
heilbar, ohne Rückfall, Tausende 
beweisen diesen wunderbaren Er- 
folg der Wissenschaft. Ausführliche 
richte, sammt Retourmarke, sind 
zu richten (11) 
„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulevd. de Strasbourg. 
ee —— Dee en 


Angekommene Fremde. 


grand Hotel, Herr Assenmacher aus Mül- 
u. — en aus Nürnburg. — Irecki 
Baku. — Wekstein aus Eowicz, — Michalek 


Hotel Victoria. Herren: Hässner und Hau- 
aus Warschau. — Strzeszewski aus Brzosk, — 
mweig aus Petrikau, 
Hätel de Pologue. Herr Mirski aus Slonin. 
iger aus k. — Horowiez aus Plock. — 
eki aus Cisawa, — Lewinski aus WIoclawek. 
üratenwald aus Tomaschow. — Szuwal aus 
a. — Nasiorowski aus Witaszewice. — Otto 
Potzikau. — Myszkowski aus Opolio. — Piotr- 
ü und Perköwski aus Warschau. 


2 - reer 


hitehende Telegramme konnten vom 

tgraphenamt theils wegen mangelhafter 

Ne, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


le Winkler aus Warſchau. — Schmidt 
aße aus Warſchau. — Dom Fryd- 
a 132 Goldberg 2 Radomia. — Prmxke 
AKOBOH on Akopa Hospannnkaro na 
>, — 3numony IIIannpy nee Inna- 
Merkung: Perſonen, welche eine von 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
n wollen, find verpflichtet, dem Tele⸗ 
namte eine entſprechende Legitimation 
en. 


Coursbericht. 


Berlin, den 7. März 1891. 
100 Rubel a 238 M. 25 
Ultimo — 238 M. — 


Warſchau, den 7. März 1891. 


Berlin 2 
Andoer n 898 355 
Paris 34 15 
Wien 75 — 
De — 
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O6paBnenie, 
Hayaıznukp JIonsuuckof Iloyroro- 
Teserpaonof Kontopst enn nanzmaerb, 
Aro Bb Bunt IOCTYUHBIIUXB BB cen rony 
3anBäeHif OTb HEEOTOPEIXB AnnE nenonbao- 
BABIHXCH lo cel& HMEHHEIMN amnnkaun 
Ha Honyuenie koppecnongennin, no none- 
JaBIUuHXb HMH nonbsoBareA H HENOCTATKH 
CBOOORHEIXB, 3ATOTOBICHb HOBEIH MIKADE 
eb 28-m amukamn. IIodeny Ipurgamamıch 
KaKb DTH Auna, raxp H fnonbsybmieea eb 
npemngro Bpeuenn amnkaun, HO nennecmie 
eme yerahonden noh sacef ron ILIATEL 
BHECTH TaKoByw K 1 (13) Mapra, u. 065 
ABAH¹H⁰lfcn Aua cBbnbHiA Hnyö unk, Auro 3a 
BCEMb TEMB Umberca eme CBO6OAHLXE Kb 

poszay& 14 ammkoB®,. 
HauanbnnkRr Kontops: Taunuckiä. 


WED nein REIT en 


Iufernte 


Dr. 
iſt zurückgekehrt. 


40 Bauplätze 


an der Lutomirska⸗Straße (Altſtadt) gelegen, 

find aus freier Hand zu verkaufen 

bei Frau Auguste Schmidt, Altſtadt 157. 
Die vielbegehrten weſtphäliſchen 


Pumpernickel 


ſind bereits wieder eingetroffen und empfiehlt 
die Wein-, Spiritnoſen- und Delikateflen- 
Handlung von 
J. HARTMANN, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 532/108. 
Für eine ſehr gut eingerichtete 
Lohnzwirnerei (9 
nimmt Garne aller Art 


zum Zwirnen an. 
Max Fischer, Anus Geyer. 


Dr. B. Handelsmann 
wohnt jetzt Dziel n a⸗ (Bahn) Straße Nr. 3. 
Sprechſtunden ſpeciell für Magen⸗ und Darm⸗ 
kranke von 7½—10 Uhr Vormittags und von 
3—5 Uhr Nachmittags. (50 —17 


Zu vermiethen 
pr. 1. Juli a. c. zwei Wohnungen, 
davon eine mit zugehörigem, zur Schloſſer⸗ 
oder Tischler » Werkftatt geeignetem Naume. 
Näheres Giöwnaſtraße Nr. 1258, bei 
Frau Wittwe Ulrich. (3—1 
Ein in allen Branchen der Appretur 
erfahrener 3—1 


Appreteur, 


der die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 
ſucht Stellung. Näheres in d. Exp. d. Bl. 


Ein größeres 


möblirtes Zimmer, 
auf Wunſch mit zwei Betten, und zwei 
kleinere Zimmer mit einem Bett, ſind 
vom 1. April ab bei Moritz Schönherr, 
Rokiciner⸗ (Glöwna⸗) Straße Nr. 17 zu 
vermiethen. (3—1 


Als Conſirmations-Geſchenke 
empfiehlt die 
Buch- und Muſikalienhandlung von 
Julius Arndt, 


in großer Auswahl 


Geſangbücher 
erand 

ſchon von Rs. 1.20 an in Ledereinband, ele⸗ 
gante in Soldſchnitt mit Deckelpreſſung 


ſchon von Rs. 2 an, ferner alle Gattungen 
Gebetbücher. 


en 


uu 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
5 gieniſch 


Bor⸗Thymolſeiſe 


vom Proviſor 


H. F. Jürgens 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe! 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toilette⸗ 
ſeife höchſter Qualität Zu haben in 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 
Parfümeriewaarenhandlungen Rußlands. 

Depot bei (10—2 
C. Ferrein in Moskau. 
½ Stück 50 Kop, ½ Stück 30 Kop. 


Die Verwaltung 


Amerikaniſcher Circus 


J. Thompson. 
Sonntag, den 8. März 1891: 


Letzte Vorſtellung 


von welcher die Einnahme den 
Artiſten als Reiſegeld 


dienen ſoll. 
Unter Anderem: 

Das Einlegen des Kopfes in den 
Rachen des großen Elephanten „Grand, 
Große Pantomime, 
arrangirt von Herrn Bap iſte. 


Großer Gürtel⸗ 


MRing⸗Kampf 


zwiſchen dem bekannten Dilettanten -Athleten 
Herrn Wolf und Srul Pacheiarz. 


Reſtaurant Benndort, 
Sredniaſtraße Nr. 330. 
Sonntag, den 8. März 1891 
Von 12 bis 2 Uhr Nachmittags 


Früh Concert 


der Wiener Damen⸗Kapelle 


ohne Eutree 
Abends von 6 Uhr ab 


Concert derſelben Kapelle. 
Eutree 30 Kop. 


Mein von mir bewohntes 


Haus, 

an der Dlugaſtraße Nr. 320 1, nahe der 

Konſtantinetſtraße, mit hübſchem Vor⸗ und 

Gemüſegarten iſt pr. I. Juli a. c. 
zu vermiethen. 

Näheres bei Alois Hauk. (3—1 


des Vereins zur gegenſeitigen Unterſtützung der 


Handlungs-Commis der Stadt Lodz 
beehrt ſich hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß am Mittwoch, den 6. 
(18.) März im Coneerthauſe für die Mitglieder des Vereins, deren 


Familien und eingeführte Gäfte ein 


TLarizgz-Aberid 


mit vorhergehendem 


DILETTANTEN - CONCERT 


ſtattfinden wird. 


Eintrittskarten werden von Donnerſtag, den 12. d. M. ab, 
täglich von 1/½—1½ Nachm. und von 9—10 % Uhr Abends in der 


Canzlei des Vereins verabfolgt. 


(4-1 


HERZENBERG & ISRAELSCHN, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 
Größte Auswahl in Nenheiten franzö ſiſcher, engliſcher, ſächſiſcher und ruſſiſcher 
Damen ⸗Kleiderſtoffe. Sg 


Sehr großes Lager in prima Leinen, Tiſchwäſche, Handtücher, Weißzengen, 
Teppichen, Länſern, Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Reiſe⸗, Tiſch⸗ und 


Bettdecken. 


eichaſſortirtes Lager zum Einkauf von ganzen 


Ausstattungen. 


Für die kommende Frühjahrs⸗Saiſon täglich Eingang don Neuheiten. 


Reelle Bedienung, billigste aber absolut feste Preise. 


9—7) 


OOo 


Gardinen. 


Masasin de Moscou. 


Wie Kleiderliofie Noupeautes! 
Schwarze Wollwaare in großer Auswahl, 
Eugliſchen Trauererepe zu Schleiern. u 


Großes Lager in 


Jaroslawer Leinen⸗ und Weißwaaren. 


Verkauf nach Preiscourant. 


BE Biligfte, aber unbedingt feſte Preiſe. mg 


feppbecken, Boje- und Neilederen. 


rin 
Die Dirertion des Credit-Uereins der Stadt Lodz 


bringt in Ergänzung ihrer Bekanntmachung vom 7. (19.) Februar 1891 
zur öffentlichen Kenntniß, daß zu der Tagesordnung der am 7. (19.) März 
1891 abzuhaltenden ordentlichen General⸗Verſammlung der Mitglieder des 
Creditvereins der Stadt Lodz eine von 41 Mitgliedern unterzeichnete Ein⸗ 
gabe eingereicht wurde, in der beantragt wird, daß nur auf ſolche neuer⸗ 
richtete Gebäude Anleihen ertheilt werden möchten, von welchen ein Aus⸗ 
weis der Einnahmen von drei Jahren vorgelegt wird. 


er Präſes: E. Herbst 
Roste 


Der Director des Bureaus: A. 
Lodz, d be A. 22. Februar . März) 1891. 
er — Ei Ei —ů—ů — —⅜ 
0 Veranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 
den Schwindelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſeumacher habe ich, 


um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be- 
wahren, in einer der renommirteften Fabriken 


Speeialſorten von Papiroſſen 


aus vorzüglichem türkiſchen Tabak 
anfertigen laſſen und empfehle dieſelben zufolgenden Preiſen: 
60, 80, 100, 150 und 200 Kopeken pro Hundert. 9 
Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer ac und 
billigen . auf die Marken „Amarillos“ à 3 Rbl. 50 Ser 3 
„Amaroſa“ à 4 Rbl. 50 Kop. und „Primavera“ à 5 Rb 
0 Kop. pro Hundert aufmerkſam, die auschließlich und en a. 


bei mir zu haben find, ) 
Hochachtungs voll 


GEEMENS WILLERTH. N 


yenil-, umd Granit-Indufttie 


A. FIEBIGEHR in Lodz, 


Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), 
gehe den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 
be Erbbegräbniſſen und Grüften, 


ag Brei 


2—1) 


N 


jn kunſtg ae kalen Preisen 
1 jur Uebernahme un en beſſerer Bauarbeiten, 
: Pilaſter, 5 ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, W ee Flur⸗ 
bel e ꝛc. ꝛc. in — und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen em jetzt wegen ſeiner 
Reinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein Neuf fihere | Fr 1 Reellität und 
ſauberſter == die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. eichnungen werden auf Wunſch Preiſe Ki veranſchlagt, ſowie Anfragen ums 
gehend beantwortet? — — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sandſtein den 
geehrten Interefenten jeber Zeit U zur Verfügung. 


Lodz im Februar 18 Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 
Bildhauer und Steiumetzmeiſter. 


Ac Ä—T—— 
Die Allerhöchst bestätigte Schwarzmeer-Donau- 


Dampfschifffahrts- Gesellschaft in Odessa 
zeigt hiermit an, dass sie nach dem Tode des Herrn Ernest Gay die 
Agentur ihrer Gesellschaft für das Königreich Polen 


Herrn H. I. Malkomma 


übertragen hat. 


Auf obige Bekanntmachung Bezug dein g, beehre ich mich 
hiermit anzuzeigen, dass in meinem Compto 


Warschau, Wiodzimirska, Str asse Nr. 19, 


jegliche Information ertheilt wird, bezüglich des Passagier-Verkehrs 
und der Waaren-Transporte auf den Dampfschiffen der Allerhöchst 
bestätigten Schwarzmeer-Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft 


nach den Häfen der Donauländer 
H. L. MALHOMME. 
eee 


Jeono abr 3okepz. 


Aare b 


& > i 


| 


a llensypon. 


Theater 


Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. 


Wiederauſtreten von 


Mrs, WALTON N 
mit ihren wunderbar dreſſirten Hunden und Affen.. 
Debut von Frl. HOFFMANN. 5 


Darſtellung lebender Bilder: 


1) Die Toilette der Dach 
den Apfel zeigend. 


Anfang präsiſe ½9 Uhr. 


Kapellmeſſter Richard Staps. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. ug 


Sonnabend, den 14. März 1 1891: 


Benefiz für Mme LEONI 


Bohr Maſchinen 
in 10 div. Größen (Chemniger), 
eiſerne Pumpen 
in 40 pezſchiedenen Größen, 
Feuerſpritzen, Flaſchenzüge 
Waagen, Feld⸗Schmieden, 
Ventilatoren, Blei,, 
Meſſing⸗ und Gasröhre 


in allen Dimenſionen, 


offerirt ab Lager hier 
KARLMOGK. 


Joh. George Kothe's 


Zahnwmaſſer, 
bewährtes Mittel gegen Zahnſchmerzen, 
(& Flagon 75 Kop.) 
ſtets vorräthig in der 
Droguen- und Parfumeriehandlung 

6+5) . Lisiecka, 
Veirikauer : Stra 260 Cie 98). 


* Kauf⸗Geſuch 


Für eine 35 pferdekräftige Dampf⸗ 
maſchine wird ein noch wenig gebrauchter 


Dampf- Kessel 


welcher Bee wenig Feuerungs⸗Materiol 
braucht, 3—2 
zu kaufen geſucht. 
Skizze, nebſt Preisangabe unter Chiffre 
L. M. 6 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Alle Sorten 
Nägel und 3 


10.7 


Die Russische Dampfschifffohrts- und Handels- . 


Gesellschaft in Odessa 
zeigt hiermit an, dass sie nach dem Tode des Herrn Ernest Gay die 
Agentur ihrer Gesellschaft für das Königreich Polen 


Herrn I. L. Malbonme | 


übertragen hat. 


2) Venus, Juno und Minerva, Paris, d. Göttinnen 
3) Nymphen im Walde. 

Auftreten von Frl. Helqui, Peppi Beyer, des Character⸗Komikers Otto Köhler, 
des große, kleinzuſſiſch⸗deniſchen Terzeits Gebr. Sokolow 


Debut der Athletin und Hingkämpferin ROSA CLAIR. 


3-2) Restaurant Littke, 


Neuer Ning Nr. 5. 
Heute Sonnabend und die folgenden Tag 


Concert 


der Karlsbader Damen ⸗ Kapelle 
LEutree frei. 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich gant- und Geſchlechtis. 
Krankheiten, (50-4 
Scke der Potudniowa- und Wshobniafrak 
Nr. 48 (Vis-à-vis G. Abel), empfängt Krank 
von 11—1 —1 Ubr und von 8 und von 8 —7 Uhr br Nachn 


„DR. 4. AAA 


| hat feine W 5 1 dem Haufe 

der Notwomieiska- und Polnocua © 28 2 
legt, und empfängt Kranke wie früher, von 8 J 

10 Uhr Morgens und von 2 bi 4 Uhr Nag 

mittags. (13 


ee | 
Variete. 


* 


und des geſammten Perſonalß 


Die Direction L. Sylvandi 


Zu vermiethen 3 


und vom 1. April zu beziehe 
Ein halbes Frontha 
beſtehend aus 2 Zimmern, nebſt Küche 
einer Oberſtube bei 


Hermann Wahlmann, 
Karl⸗Straße Nr. 843 e. 


— Ich tt theile erge ergebenſt mit, daß mein ö 

Letzter Tanz - Kursus 

für erwachſene eAlifnger in der nächſten 
1 eginnt. 
Die Turnlehre für 

wird jetzt wieder eröffnet. 

Anmeldungen Din von 12—4 Uhr 


Dzika⸗Straße Nr. 516. 
Adolf Lipiäski, 
Tanz⸗ und Turnlehrer. (8 
Abreiſehalber wird eine 65 


Ladeneinrichtung 
ſammt den Viktualien⸗ u. Salanteri® 
Waaren im Ganzen oder auch theil 
unter dem 2 verkauft, 
Hauſe Nr. 3 35 (ntu) in der „Widewskaſt 
30287 


— 


Vor⸗ und von 2— Uhr Nach 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Ke 


Das Damen ⸗Kleider⸗Atelie 

von F. Grabowska, 
Wschodnia⸗Straße Nr. 1418 Haus Sees 
empfiehlt ſich den geehrten Damen mit der 
ſicherung reellſter und prompteſter Bedienung. 
Dortſelbſt werden geübte Sch neiderinnen 

gut und junge Mädchen in die Lehre genom 
1K ̃⁵˙— an N 


Auf obige Bekanntmachung Bezug nehmend, beehre ich mich 
hiermit anzuzeigen, dass in meinem Comptoir, 


Warschau, Wlodzimirska-Strasse Nr. 19, 


jegliche o ertheilt wird, bezüglich des Passagier-Verkehrh 
und der Waaren- a Le auf den Dampfschiffen der Russischen 


Dam hrts- und 


Handels-Gesellschaft nach den Häfen des 


Schwarzen, Asow’schen und Mittelländischen Meeres. 


Bapmana 24-0 Deppaua 1891 r. 


H. L. MALHOMME. 


Beilage zu Nr. 56 des 


Lodzer Tageblatt 


Ausländifhe Nachrichten. 


— Es ift erheiternd, zu ſehen, wie jetzt 
gewiſſer Seite, insbeſondere von deutſch⸗ 
finigen und ſocialdemokratiſchen Blättern, 
lngſten Pariſer Vorfälle als ganz 
Mungslos und lediglich als das Werk einer 
voll Pariſer Gaſſenjungen hingeſtellt wer⸗ 
Fund wie auf deutſcher Seite ganz und gar 
Anlaß vorliege, den neueſten Exceß des 
iſchen Chauvinismus irgendwie ernſt zu 
m. Wahrſcheinlich würde dieſe Sorte von 
foten für die Franzoſen auch dann noch 
He der Entſchuldigung gehabt haben, wenn 
Raiferin Friedrich bei ihrer Abreiſe aus 
beſchimpft und mit Schmutz beworfen 
1 wäre. Es liegen heute zur Beurtheilung 
betreffenden Vorfälle noch zahlreiche Aeuße⸗ 
1 der Preſſe vor, von denen wir einige 
lehende zum Abdruck bringen. 
Der Pariſer Correſpondent der „National⸗ 
ung“ ſchreibt: 
Der Umſchlag kam ganz plötzlich, über 
„vollſtändig unerwartet, gleichſam als ob 
einflußreichen Perſönlichkeiten mit dem ge⸗ 
u Nachdruck ein Loſungswort ausgegeben 
Wenn ich nicht irre, hat ein „patentirter“ 
„der Chefredacteur des „Jour“, Charles 
nt, den Anfang gemacht und die ganze 
Iſchaft der gewerbsmäßigen Hetzer, der 
angiften und Bonapartiſten, ſowie einzelne 
galiſten, die als Intime gewiſſer Mitglieder 
Regierung gelten, find ihm gefolgt. Und 
den Angriffen gegen die Maler, welche man 
hlechte Patrioten, als Vaterlandeverräther 
markte, wurden nun unqualificirbare Aus⸗ 
gen über den Aufenthalt der Kaiſerin 
rich verbunden, die darin gipfelten, daß 
Bittwe des Kaiſers Friedrich die Ruinen 
Schloſſes von St. Cloud und den Spiegel⸗ 
des Schloſſes von Verſailles beſucht und 
ch das franzöſiſche Nationalgefühl heraus⸗ 
dert und beleidigt habe. Daß die Kaiſerin 
Auinen des Schloſſes von St. Cloud be⸗ 
habe, iſt eine Erfindung. 
Daß die Kaiſerin Friedrich in Verſallles 
und dort das Schloß, das Muſeum, den 
und Trianon beſucht hat, wie ſolches von 
nach Paris kommenden Fremden geſchieht, 
chtig. Daß fie dadurch das franzöſiſche 
pnalgefühl verletzt hätte, wurde nun von 
Journalen in allen Tonarten wiederholt, 
die öffentliche Meinung gegen die Kaiſerin 
gegen die Betheiligung der Künſtler an der 
ner Ausſtellung aufzuhetzen. 
Seit 1870 ift die Kalſerin Friedrich als 
Pprinzeſſin dreimal in Paris geweſen, hat 
al ungefähr dieſelben Beſuche in Ateliers 
Muſeen gemacht, wie dieſes Mal, iſt jedes⸗ 
in Verſailles geweſen, aber es iſt Nie 
dem eingefallen, darin etwas Anſtößiges zu 
Im Jahre 1875, erſt 5 Jahre nach 
kriege, war der König Ludwig von Bayern 
end 14 Tage in Paris und wohnte in 
Palais der kaiſerlichen Botſchaft als Gaſt 
damaligen Botſchafters Fürſt Hohenlohe, 
wie die Kaiſerin jetzt der Gaſt des Bot⸗ 
hes Grafen Münſter geweſen iſt. König 
9 hat damals alle merkwürdigen Punkte 
Umgebung von Paris, namentlich ſämmt⸗ 
Schlachtfelder, wo ſeine Bayern mitger 
n, beſucht, iſt nicht einen halben Tug, 
en zwei volle Tage in Verſailles geweſen, 
is iſt damals keinem Menſchen eingefallen, 
etwas Verletzendes für das franzöſiſche 
Malgefühl zu erblicken. Noch mehr. Die 
kin Friedrich hatte am Sonntag Abend 
sen, den folgenden Tag zu benutzen, um 
Verſailles zu fahren, hauptſächlich wohl, 
N Prinzeſſin Margarethe dieſe obligate 
Aftändigung des Pariſer Aufenthaltes zu 
gaffen. Als die hohen Herrſchaften im 
ler Schloſſe eintrafen, ſtellte es ſich 
A, daß der Conſervator des Muſeums 
elner vorgeſetzten Behörde in Paris den 
erhalten hatte, falls die Kaiſerin Friedrich 
Ales beſuchen ſollte, ſich zur Verfügung 
len. Danach hat die franzöſiſche Regie⸗ 
es doch wohl für ſelbſtverſtändlich erachlet, 
die Kalſerin den Ausflug nach Verſailles 
m werde. Jede weitere Bemerkung hierzu 
oh Überflüſſig. 
— Das Verhalten d er fran ⸗ 
ſchen Regierung während des Par 
Beſuches der Kaiſerin Friedrich wird vom 
un“ einer wohlverdienten Vorleſung unter⸗ 


zogen. 


Das Blatt zählt auf, welche Fehler 
das Miniſterium gemacht, wie es weder mit 
dem Grafen Münſter ſich wegen des Beſuches 
in's Vernehmen geſetzt, noch die Preſſe aufge⸗ 
fordert habe, ihre Zunge im Zaun zu halten 
und das Inkognito der Kaiſerin zu achten, wie 
ſie thatenlos der Hetze der „Patrioten“ zuge⸗ 
ſehen habe u. ſ. w. „Was beweiſt“, jo fragt 
ſchließlich Herr Cornely, „dies Alles? Daß es 
in Frankreich gegenwärtig keine Regierung giebt. 
Es giebt Leute, die zufällig Miniſter ſind, die 
aber nicht das erſte Wort ihres Handwerks 
verſtehen und die gegenüber der Reiſe der Kai⸗ 
ſerin ſo wenig eine Haltung einzunehmen wuß⸗ 
ten, wie jüngſt in der „Thermidor“⸗Affaire 
eine vernünftige Ent ſcheidung zu treffen ver ⸗ 
ſtanden. Man muß ſich mit Beſorgniß fragen, 
wie eine ſolche Regierung ſich verhalten wird, 
wenn einmal die Umſtände ernſt werden ſoll⸗ 
ten, und man ſchaudert bei dem Gedanken, daß 
die Nation eines Tages vor einem Abgrunde 
ſteht, ohne Steuer, ohne Stützpunkt, ohne 
einen Mann, der ihre Gedanken ausdrücken 
und ihr einen Antrieb und eine Seele zu 
geben vermöchte. Ein zuſammengewürfelter Hau⸗ 
fen iſt fähig, alle Thorheiten der Welt zu be⸗ 
gehen; die Preſſe erhitzt ſich leicht und wirft 
Alles durcheinander, die öffentliche Meinung iſt 
allen Tollheiten zugänglich, aber es iſt Nie⸗ 
mand da, der Ordnung hineinbringt und die⸗ 
ſes Chaos organiſirt. Ohne dies aber ſind 
Kanonen, Flinten, Kriegsſchätze, Hingebung, 
guter Wille nutzlos. Wenn man jein Vater⸗ 
land wahrhaft liebt, kann man an dleſe Dinge 
nicht denken, ohne daß Einem die Haare zu 
Berge ſtehen. Und man möchte weinen, wenn 
Niemand auf das hört, was man ſagt. Spä⸗ 
ter, wenn man Recht bekommt, und wegen jei- 
ner Vorausſicht gerühmt wird, iſt es zu ſpät.“ 
Francis Magnard ſtellt im „Figaro“ feſt, daß, 
obgleich die Patriotenliga durch ein gerichtliches 
Urtheil aufgelöſt ſei, ſie noch fortbeſtehe. Sie 
vertrete aber nicht Frankreich und dürfe nicht 
zu einem Kriege aufhetzen, der vielleicht die 
Revanche, aber ebenjogut den Untergang Franke 
reichs herbeiführen könne. Wenn man nicht 
die Abſicht habe, den Krieg zu erklären, ſo 
ſolle man das Leben zwei Völkern nicht un⸗ 
nöthig ſchwer machen, welche der Strom ihrer 
Ideen unwillkürlich nähere. — Inzwiſchen wen⸗ 
det ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder 
einer anderen Frage zu, der Steuer auf die 
Wettgewinne bei den Pferderennen. Ein Geſetz · 
entwurf, der jene Gewinne zu Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken beſteuern wollte, lag der Kammer vor. 
Nachdem mehrere Redner gegen den Entwurf 
geſprochen hatten, weil durch ihn das Wetten 
geſetzlich anerkannt werde, wurde der Antrag 
mit überwältigender Mebrheit: 338 gegen 149 
Stimmen verworfen. Die Regierung hat nun 
das Buchmachen und Wetten auf den Renn⸗ 
bahnen gänzlich verboten. Faſt ſämmtliche 
Blätter tadeln die Verwerfung der Vorlage 
und die Unterſagung des Wettens als eine 
Maßreg el, welche die Renninduſtrie, die meh⸗ 
rere Tauſend Menſchen ernähre, zu Grun de 
richte, die Zucht der Vollblutpferde ſchävige 
und die jährlich 25 Millionen Franken an 
Werth darſtellende Pferdeausfuhr vermindere. 
Die „Liberté“ glaubt, die Regierung werde 
die Wetten nicht hindern können, ſelbſt wenn 
ſie die Gefängniſſe mit Wettenden und Buch⸗ 
machern bevöikere. 

— In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
richtete Abgeordneter Douville Maillefeu an die 
Regierung eine Anfrage, welche Maßregeln die⸗ 
ſelbe zu ergreifen gedenke, um dem Skandale 
der öffentlichen Spiele in Monaco 
ein Ende zu machen. (Lärm.) Der Mi⸗ 
niſter des Aeußern Ribot verlangte die unmit⸗ 
telbare Berathung über die Anfrage. Douville 
Maillefeu führte aus, die Regierung habe unbe⸗ 
ſchadet der einem ſympathiſchen und ſchwachen 
Nachbar geſchuldeten Rückſichten das Recht, 
demſelben gute Rathſchläge zu ertheilen. Miniſter 
Ribot antwortete, Monaco ſei ein unabhängiges 
Fürſtenthum, über welches Frankreich keinerlei 
Protectorat ausübe. Eine diplomatiſche Ber: 
handlung, wie fie der Frageſteller wünſche, ſei 
nicht zu empfehlen. Der Vertrag der Geſell⸗ 
ſchaft, welche die Spiele leite, ſei noch nicht 
abgelaufen. Der Miniſter gab ſchließlich der 
Hoffnung Ausdruck, die Kammer werde nicht 
verlangen, daß er bezügliche Verhandlungen 
einleite. (Beifall.) Douville Maillefeu zog hier⸗ 
auf ſeine Anfrage zurück. Abgeordneter 
Meline brachte einen Antrag ein, wonach alle 
im März neu beſäten Felder im Jahre 1891 
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von der Grundſteuer befreit ſein ſollen, und 
verlangte die Dringlichkeit für dieſen Antrag. 
Der Ackerbauminiſter Develle ſprach ſich für den 
Antrag aus, wofern ſich derſelbe nur auf die 
kleinen Landwirthe erſtrecken ſoll, denen dadurch 
eine Ermuthigung zu Theil würde. Hierauf 
wurde mit 365 gegen 137 Stimmen die Dring⸗ 
lichkeit angenommen und auf Antrag des Fi⸗ 
nanzminiſters Rouvler der Antrag mit 348 
gegen 118 Stimmen an die Budgetcommiſſion 
verwieſen. 


In der Wagen-Fabrik von 


Mun AUNKEL, 


Nawrot⸗ (Grottel⸗) Straße Nr. 1306 a, 


ſind von jetzt ab zu jeder Zeit Volauts, 
ſowie gedeckte Wagen mit Pferden 
zu vermiethen. 


(6—5 
Daſelbſt ſtehen auch mehrere neue und 
gebrauchte Wagen billig zum Verkauf. 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped-, und Ainderwagen⸗Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 

F liefert billig: 

1 1 Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, 
Sicherheitsſchlöſſer, Caſſetten, 
Schweizer Bügeleiſen, Wring⸗ 

Maſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 

Schubkarren, Kaſtenwagen ꝛc. ꝛc. 


Garten⸗Möbel und Grabgitter in verſchie⸗ 
denem Geſims werden prompt zu den 
billigſten Preiſen angefertigt. 2 
Rover neueſtes Syſte 

4 


Gänzlicher Ausverkauf von 


Hunnen- u, Begenſchirmen 
zu ſehr billigen Preiſen ug 


bei 
W. LISSNER, Scheibler's Neubau. 


4 
Wiesbadener 


KOGHBRUNNEN-QDELL- SALZ 


ein reines Naturprodukt 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 
empfohlen und verordnet als bestes und schnell 
wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- uu 
“Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenleiden ° 


(8—3 


Kochbrunnen-Quell- 
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* 
Husten, Heiserkelt, Schleimauswurf u. s. w. und 

in Folge seines 


HOHEN LITHIONGEHALTES 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


ö Ein Glas Kochbrunnen-Ouell-Salz entsprieht dem 
Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 
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franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 


Ausführliche Gebrahsanweisungen und Brunnenschriſten gratis und 
Salz 


von VORZÜGLICHER QUALITÄT u Ey 
ZU HABEN IN DEN MEISTEN WERMERNDLUNGEN DEG GANZEN REICHS, 
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Ein zuverläſſiger, erfolgreicher 


Probiſions⸗Reiſender 


wünſcht ein paar Collectionen leiſtungsfähi⸗ 
ger Häuſer auf die Reife mitzunehmen. 
Referenzen ſtehen zur Seite. N flectanten 
wollen gefl. ihre Adreſſen unter M. K. 
Nr. 206 in der Expedition dieſes Blattes 
niederlegen. (2—2 


.. 
Patent-Bork-Iſolir-Materialien 
beſte und dabei billigſte Iſolirung 


von Dampfkeſſeln, Dampfrohren ete. 
bei (10—4 


E. Häbler & Co., 
Lodz, Petrikauer⸗ Straße 193 neu. 
FF 


u 


Maschinenfabrik, Fisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Mannabers & Goldammer, 


vorm, C. Söderström, Lodz, 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Transmilfionsanlagen, 
Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


Spinnerei-Maschinen für Streichgarn, Baumwoll-, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. 


7 

Hrempel- Wölfe in großem und Kleinen 
Caliber. 

Beisswölfe, Klopfwölfe, Enden- 
öffner ete. 

Riemchen Flortheiler neuefter 
Conſtruction. 

Weifen mit Hand und Kraftbetrieb, mit 
und ohne Abſtellung bei Fadenbruch, mit 
Zähl⸗Apparat, mit Strähn⸗ und Gebinde⸗ 
vorrichtung für einfache und gezwirnte 
Garne aller Arten. 

Spann-, Rabm- und Trockenmaschi- 
nen, Walken, Waschmaschinen, 
Bürstenmaschinen, Rauhmaschi- 
nen, Walzenpressen, Centrifugen, 
Spindelpressen, Schlichtmaschi- 
nen, Stärkmaschinen, Gummir- 
maschinen, Filzcalander etc. 


— 2 
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Monopol | 10 Stück 6 Kop. 5 Stück 3 Kop. 


„MONOPOL. ” 


Es giebt keine beſſere Papieroſſen wie 


BE SPOT, 
10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 


Man beliebe zu verſuchen, um ſich zu überzeugen, daß dies keine einfache 
Reclame, ſondern die baare Wahrheit iſt. 


Dafür garantirt die im Jahre 1873 gegründete 


Firma Gebr. Schapschal 


in St.- Petersburg. 


Den geehrten Damen 
von Lodz und Umgegend made 
ich hiermit die ergebene Anzeige, 
daß ich mein 


Atelier 


für Damengarderobe 
im Hauſe W. Semaun, Diikaſtraße 
Nr. 543/71, 1. Etage, wieder er⸗ 
öffnet habe und in daſſelbe 
einem geneigten Wohlwollen und 
gütiger Beachtung. 
Hochachtungsvoll 
3—3) Marie Seiler, 


ück | K. 


Gebrauchte 0.1 


Gold: und Silber 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenftände 
(538 we gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelir⸗Geſchäft von 
Moritz n 
Neuer Ring Nr. 3. ö 


Keine Zahnſchmerzen mehr 


nach dem Gebrauche des 
Zahu⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 


2 * S n 
17 


„Die Warſchauer 
Filz-Hut-Fabrikf 


Petrikauerſtraße Nr. 16, Haus Roſen, im doe 0 
zwei goldene Ne een ae e Verkauf en gros & en detail 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 8 0 5 ei von neuesten Facons 1 
heilkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, in RR 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt ; MÄNNER- IM KINDER- um! 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 4 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen | > ee Mee „ ee, 10 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit ung von hell auf dun 


10 
uf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ | 4 EELEHLEENERS Ma er ee Ep ae re 


arat lenken, Dem beiten von allen exiſtiren⸗ RER | y 
"Zu Ostern! 


55 Monopol 10 Stück 6 K., 5 St 


ger Heilmitteln gegen Zahuleiden. Die 
R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


y ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ Eine Auswahl von mehreren Hundert Stück elegant und dauerhaft gebunden 


und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


W . fp A. ln Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


die Naſchinen-Fabrik Evang. Ge nun - 124 


We IK sländ. Einband) 
v. Gustav Gnauck, in Chemnitz, Fachſen, n greife von . 1.65, 0 1.80, 55 3 00, Rs. 2.20, Ns. 240 


mit Goldſchnitt und Goldpreſſungen verzer iert 


empfiehlt ihre, mit allen Neuerungen verſehenen, befteus eingeführten Rs. 2. 80, Rs. 3. 00, Rs. 4.00 u. ſ. w. empfie 5 It | 
regulären Strumpfmaſchinen. die Zuchhandlung von R. SCHATKE. 
Ein tüchtiger Vertreter für Rußland geſucht. (666 
Peaartopz u Hegaren Jeono abr 30epb. Losgoneno Nensypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana 24-10 Cenpaaa 1891 r. 


Beilage zu Nr. 56 des 


oder K 


Ju Hebel 


von 
dreya Norden. 

Es iſt einer der naſſeſten Abende des 
hhred. Waſſer geſellt ſich zu Waſſer. Die 
fegmiftreet in London iſt ein Sumpf. Ein 
ages Mädchen eilt ſchnellfüßig hindurch, 
will einen der weißangeſtrichenen Omni⸗ 
Ae erreichen, die an der Ecke hin⸗ und 
kreuzen. 

Schmutz und Waſſer haben des Mäd⸗ 
ius einfache Kleidung bis hoch hinauf 
it ſandignaſſen Flecken beſpritzt. 

Käthe Loſſow achtet es nicht, ſie ſtürmt 
ter, Endlich ſteht fie athemlos ſtill, 
ner der hohen, weißen Wagen naht ſich. 
tbieteriich winkt fie ihm mit dem trop⸗ 
Aden Regenſchirm, aber umſonſt. „Be 
ele tönt es barſch. 

Noch zwei Wagen fahren vorüber. 
älhe überlegt, ob fie den weiten Weg 
ih Swiß⸗cottage zu Fuß machen oder die 
ünderground‘‘ bereichern ſoll, doch da 
Immt noch ein Wagen und richtig, er ges 
icht dem Winke. 

Fteudig ſteigt das junge Mädchen in den 

Omnibus, ein kleines Eckchen iſt noch frei. 
oh, daß fie zur Ruhe gekommen, lehnt 
Käthe aufathmend in den Wagen und 
ließt die Augen. Ein ſtarkes Bürſten 
ad Reiben läßt fie ſchnell wieder aufs 
den, Dicht neben ihr figt ein Herr mitt⸗ 
ten Alters, der voll Eifer an ſeinem 
uuchanzug putzt und dabei ärgerlich auf 
Aihe's naſſes Kleid blickt. 
Das Mädchen wird dunkelroth. „Ver⸗ 
hung,“ ſagt es rührend freundlich und 
kſucht, dem befleck en Kleide einen ger 
Hkteren Platz zu geben, — „es iſt hier 
hrecklich eng!“ 

„Schrecklich eng!“ wiederholt unfreund⸗ 

M der Fremde und putzt unaufhörlich. 
„Kann ich helfen?“ fragt bereitwillig 
he, „ich kann es beſſer!“ 
Das Stimmchen klingt fo dittend, der 
Mr wendet ſich halb zu ſeiner Na hbarin 
2 ſchaut ihr in die Augen, fie müſſen 
wohl gefallen, denn er blickt das 
Rochen nun groß an und jagt ſehr 
dundlich: 

„Nicht doch, mein Fräulein, Sie bes 
wugen ſich damit Ihre Handſchuhe.“ 

OD nein!“ lacht Käthe, „die ziehe ich 
Mürlih aus, und wenn meine Hände 


ſchmutzig werden, ſo giebt es ja zu Hauſe 
Waſſer und Seife.“ 

Behende nimmt ſie ihr Taſchentuch 
und reibt energ iſch den ſchwarzen Tuch⸗ 
anzug. 

Die Umſitzenden lächeln ſtill vor ſich 
hin. Das Mädaen merkt es nicht und 
ſieht auch nicht, daß der Fremde bei feder 
etwas unſanften Berührung Grimmaſſen 
macht und ab und zu von ſeinem Sitze in 
die Höhe fliegt. 

Endlich iſt dem Schaden geholfen. 
Käthe ſteckt ihr Taſchentuch in ihre Pale⸗ 
tottaſche. 

„So, ich danke,“ ſagt der Herr ge⸗ 
müthlich, „nun möchte ich aber gern 
wiſſen, wer meine kleine, dienſtbefliſſene 
Nachbarin iſt?“ 

„Das älteſte Kind ihrer Eltern,“ 
ſagt Käthe lächelnd, „mehr ſage ich nicht, 
ſonſt verklagen Sie mich auf Schadeger⸗ 
ſatz, oder höchſtens erzäble ich Ihnen noch, 
daß nack mir noch Elfe kommen, immer 
abwechſelnd ein Mädchen, ein Junge, da 
kann man das Bürſten und Reiben lernen, 
was ?“ 

„Das will ich meinen,“ 
beluſtigt der Fremde und zieht mit kühnem 
Griff das Taſchentuch aus Käthe's Taſche. 

Lachend wehrt das Mädchen, aber 
ſchon hat es der Nachbar in ſeinem ele⸗ 
ganten Ueberzieher geborgen und ſagt: 

„Ich will Ihnen die Mühe des Wa⸗ 
ſcheus abnehmen, kleines Fräulein, ich merke 
ſchon, das wäre morgen Ihre Sonntags⸗ 
arbeit.“ 

„Ja, ganz gewiß, und das iſt auch 
die ſchlimmſte nicht. Die zweiundzwanzig 
krappelnden Füße meiner Geſchwiſter machen 
das Haus auch nicht reiner, da giebt es zu 
thun. Der liebe Gott hat es doch ſehr gut 
gemeint, daß er mir gar kein Talent gab, 
als das zu einem Hausmütterchen, denn 
das habe ich; die arme Mutter zählt nicht, 
ſie iſt immer krank, der Vater iſt alt und 
grämlich, faſt ſo alt wie Sie, der ſitzt zu 
Hauſe im Lehnſtuhl und raucht ſeine Pfeife 
— ich ſorge für Alles.“ 

Als Käthe dem Fremden erzählte, 
daß der Vater faſt ſo alt ſei wie er, war 
er nervös von ſeinem Sitze in die Höhe 
geflogen. 

„Nun, ſo alt bin ich doch noch nicht,“ 
ſagt er vorwurfsvoll und blickt mißtrauiſch 
im Kreiſe umher, ob die Andern ihn 
hören. 

„Wirklich nicht!“ erwidert Käthe und 


antwortet 


ageblatt 


betrachtet ihn von Kopf zu Fuß „na ja, 
das Ausſehen täuſcht manchmal, mich hält 
man auch für achtzehn oder neunzehn Jahr 
und dabei bin ich doch erſt geſtern ſiebzehn 
geworden.“ 

Der Herr hätte ſchon lange ausſtei⸗ 
gen ſollen, aber es iſt ihm mit einem 
Male ganz gleichgiltig, ob er ſein Ziel, 
die „faſhionable“ Geſellſchaft im Hauſe 
ſeiner Schweſter, heute noch erreicht. 

„Swiß⸗cottage!“ ſchreit laut der 
Schaffner in den Wagen. 

„Endlich,“ ſagt Käthe, „brr, war das 
eine unangenehme Fahrt! Bitte, geben 
Sie mir ſchnell mein Taſchentuch, es iſt 
eins vom halben Dutzend, mein ganzer 
Reichthum.“ 

„Ich muß auch nach Swißcottage,“ 
ſagt der Fremde leiſe, etwas zögernd, er 
ſtolpert über die Lüge, aber das Mädchen 
mit den großen, dunklen Augen und der frei⸗ 
müthigen Sprache hat es ihm angethan. 
Welch ein herzerfriſchender Contraſt, ſie und 
die parfümirten Lebedamen, an die er ge⸗ 
wöhnt iſt und die ihn anwidern, ſo daß die 
Freunde ihm Suſe, die alte Köchin in Picca⸗ 
dilly, als zukünftige Gemahlin prophezeien. 
Er hat ſich ſchon lange mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, einſam ſeine Straße zu 
ziehen, und nun kreuzt dies kleinbürgerliche, 
niedliche Mädchen ſeinen Lebensweg, findet 
ihn alt, ſchildert ihm die gemeinſame Fahrt 
im Omnibus als unangenehm, und Kopf 
und Herz des gereiften Mannes purzeln 
durcheinander. 

„Es iſt eine tolle Welt,“ den kt er und 
ſtreckt nachdenklich die Hand aus, um Käthe 
aus dem Wagen zu helfen. 

Muthwillig ſchüttelt ſie den hübſchen 
Kopf; „ich kann's allein,“ mit einem ener⸗ 
giſchen Sprung iſt ſie auf dem Pflaſter. 
Das trübe, ſchlammige Waſſer ſpritzt hoch 
auf, dem Fremden bis an das Kinn. 
Etwas weniger begeiſtert von der neuen 
Bekanntſchaft, reinigt er ſich ſchweigend 
mit dem Taſchentuch fein glattrafirtes 
Kinn. Ä 

„O bitte, verzeihen Sie mir, das 
wollte ich nicht,“ jagt Käthe ſchmeichelnd, 
zich weiß gar nicht, warum mir mit 
Ihnen ſo viel Malheur paſſirt, haben Sie 
gar das Malocchio ?“ (Böſer Blick.) 

„Auch das noch,“ denkt reſignirt der 
Mann, laut ſagt er: „das nicht, mein 
Fräulein,“ dabei putzt er immer noch am 


Kinn. 
Käthe geht ſchnell voran, der Nebel 


ift noch dichter geworden, nur die nächſten 
Gegenſtände find zu unterſcheiden. 

„So, nun bin ich zu Hauſe,“ jagt 
ſich umwendend das Mädchen, „und weil 
ich Ihnen ſo viel Böſes gethan, will ich 
Ihnen auch ſagen, wer ich bin. Ich bin 
Käthe Loſſow, die Tochter des deutſchen 
Profeſſors. Sie ſtaunen 7 Hielten Sie mich 
für eine Engländerin?“ 

Der Mann wollte ſagen, daß ſo ein 
liebreizendes Geſchöpf nur eine Landsmän⸗ 
nin von ihm ſein könne, aber Käthe giebt 
manchmal ſo ſonderbare Antworten, er ge⸗ 
traut ſich nicht und zieht es vor, mit 
einer leichten Verbeugung zu ſchweigen. 

„Und wer find Sie?“ fragt das Mäd⸗ 
chen, „übrigens, das iſt einerlei, nun 
adieul“ 

Käthe ſpringt behende die ſechs Stu- 
fen zu dem kleinen Hauſe hinan, klopft 
ungeduldig am eiſernen Thürring und iſt 
gleich darauf den Blicken des Fremden 
entſchwunden. 

Der Mann ſteht noch eine geraume 
Weile vor dem Häuschen und blickt gedan⸗ 
kenvoll nach den erleuchteten Fenſtern. 

Ein leichtes Hüſteln ertönt und aus 
dem Nebel löſt ſich eine breitſchultrige 


Mannesgeſtalt mit dickem Shawl um den 
Sale; fie rennt gerade auf den Fremden 
06. 


„Kreuzelement! Was halten Sie hier 
Maulaffen? Sie denken wohl, ich weiß 
nicht, daß Sie hier allabendlich um mein 
Haus ſchleichen? Fort, marſch, hinter den 
Ladentiſch!“ 

„Um Vergebung, Herr Profeſſor, ich 


„Will ich gar nicht wiſſen. Schuſter 
blieb bei Deinem Leiſten, einem Hunger⸗ 
leiber gebe ich meine Käthe nicht, alſo 
marſch, fort!“ 

„Aber zuerſt möchte ich von dieſem 
Taſchentuch befreit ſein, es gehört Ihrem 
Fräulein Tochter!“ 

„Wie, was?“ ſchreit wüthend der 
Profeſſor, „wie kommen Sie dazu?“ 

„Ich entnahm es Fräulein Käthe aus 
der Taſche,“ antwortet mit Seeleuruhe der 
Fremde. 

„Verſtehe ich recht, Hallunke? Ich 
entnahm es Fräulein Käthe aus der Taſche,“ 
wiederholt höhniſch der Gelehrte, „iſt ja 
recht luſtig, heda, Mann des Geſetzes, 
Exempel ſtatuiren, kommen juſt zur rech⸗ 
ten Zeit, bringen Sie mal den windigen 
Burſchen zur Wache.“ 

„Was giebt's?“ 
der Polizeidiener. 

„Faßt den am Kragen, er hat meiner 
Tochter das Taſchentuch entwendet!“ Damit 
ener der Profeſſor langſam die Stufen zu 
einer Wohnung empor, das ſchmutzige 
Taſchentuch hält er an einem Zipfel. 

„Wie verhält ſich die Sache?“ fragt 
mit ſtrenger Amtsmiene der Jünger der 
heiligen Hermandad. 

„Nur ein kleiner Irrthum des ehren⸗ 
werthen Herrn Profeſſors, mein Lieber,“ 
lacht der Fremde; die Sache amüfirt ihn. 

„Kann ſchon ſein,“ brummt der Po⸗ 
liziſt, „der Herr Gelehrte macht häufig 


bin 


fragt näher tretend 


Lärm um Nichts. Ihren Namen muß ich 
mir aber notieren, mein Beſter, folgen Sie 
mir zur Laterne!“ 

Willig folgt der Herr. Mit ſcharfen 
Augen blickt der Mann des Geſetzes auf 
ſein Gegenüber. 

Betroffen prallt er zurück. 

„Das iſt allerdings ein Irrthum,“ 
ſagt er betreten, „ich bitte tauſendmal um 
Entſchuldigung, Herr —“ 

„Nicht von Nöthen, mein Guter. 
Recht und Gerechtigkeit muß ſein. Hier iſt 
ein Pflaſter für den Schreck, bitte um ein 
Cab, ſo, da kommt ſchon eines. Picaddilly, 
Kutſcher!“ 

Lächelnd ſteigt der Fremde in den 
Wagen, aber das Lächeln iſt traurig und 
kommt nicht von Herzen und endlich wird 
das freundliche Antlitz ſehr nachdenklich. 
Immer nebliger und trüber wird es um 
ihn her, oder kommt es davon, daß er die 
hellen Augen nicht mehr flieht?! — 

Im Wohnzimmer in Swiß⸗cottage 
ſteht der Profeſſor vor ſe iner Tochter, das 
befleckte Taſchentuch immer noch an einem 
Zipfel in der Hand. 

„Das habe ich dem Gauner, dem 
Hungerleider entriſſen,“ wettert der Vater, 
„aber warte, läßt er ſich noch einmal 
blicken, das Fell ziehe ich ihm über die 
Ohren, wie dem Haſen zu morgen Mittag!“ 

„Aber Väterchen, ich habe ja Harry 
heute gar nicht geſehen!“ 

Ausflüchte 


„Schweig' ſtill, Deine 
kenne ich!“ 

Käthe ſchwe igt. Bei dem gewaltthäti⸗ 
gen Vater iſt's das Beſte, aber ſie lächelt 
vor ſich hin, und als ſie draußen in der 
Küche iſt, wirft ſie ſich auf einen Stuhl 
und ſchüttelt ſich vor Lachen. 

Am nächſten Tage iſt's Sonntag. 
Käthe jubilirt wie eine Lerche im Haufe. 
Und doch iſt's böſes, naſſes Wetter, der 
Nebel hat ſich gelöſt und kommt in ſchwe⸗ 
ren, großen Tropfen praſſelnd hernieder. 

„So recht geſchaffen, um Strümpfe 
für zweiundzwanzig Füße zu ſtopfen,“ denkt 
Käthe. „Ja, den Sonntag heiligen, das 
iſt gut gejagt, da muß man nicht eine 
kranke Mutter haben, einen polternden 
Vater und elf Geſchwiſter — und nur 
eine uralte Magd!“ 

Das Mädchen ſchleppt den Rieſenkorb 
herbei und macht ſich über die Arbeit. — 

„Fräulein, Fräulein Käthe, es iſt 
Beſuch drinnen und der Herr Profeſſor iſt 
nicht zu Hauſe,“ unterbricht die alte Mary 
des Mädchens Fleiß. 

„Soll ſich ſetzen!“ ruft Käthe der 
ſchwerhörigen Alten zu, „es wird Einer 
um deutſche Stunden fein, komme gleich!“ 

Käthe ſtopft die Ferſe langſam fertig 
und begiebt ſich in des Vaters Zimmer. 

„Herr des Himmels, Sie find's?“ 
jagt Käthe erſtaunt, „wie komiſch! Was 
wollen Sie denn? Wiſſen Sie wohl, daß 
ich geſtern Abend Ihrethalben vom Vater 
ausgezankt wurde und mit Ihnen wird er 
auch nicht glimpflich umgegangen ſein, 
was!“ 

„Ich kann's nicht leugnen,“ 
lachend der Fremde. 


ſagt 


„Aber — was wollen Sie hiapp_ 
Vater kann jeden Augenblick hein! 


und dann giebt es noch mehr Sch 
Der Fremde lachte diesmal J 


luſtig. Die Profeſſorsfamilie iſt N ß 


originell. ö 

„Was 
Erſtens mich entſchuldigen, daß i6% 
Taſchentuch behielt, zweitens Ihn 
halbes Dutzend von dieſer Speis 


reichen — damit das Dutzend vol 
und drittens, Fräulein Käthe, A 
möchte ich Sie herzinnig bitten, mE 


welch fabelhaftes Glück, die all 
Kerle, meine Chefs, haben mich mE 


ganz klein wenig —“ 
„Käthe, Käthe!“ a 
Ein hübſcher, krauslockiger 
unterbricht den Fremden. — 


hundert Pfund jährlich feſt angeſſh 
können wir heirathen und — aber 


was haft Du denn für vornehmen 


Käthe, das iſt ja — um Got 
— Käthe — mein Chef!“ — 


„Schon gut, ſchon gut, junger ö 


Uebrigens, Sie irren, Ihre Anftellug 
Ihnen fünfhundert Pfund — u 


für die Zukunft, empfehle mich, s 


Käthe!?“ 
„Käthe !?“ 
„Harry?!“ 
Die Beiden blickten ſich gli 
die Augen. — 


Langfam geht der Fremde an 


nen Häuſern in Swiß⸗cottage von 


fährt ſich ab und zu mit der Hau | 


Augen, wie Nebel liegt es ihm 


und dabei iſt's doch gar kein Nei 
nur der Regen tropft unaufhörlich 


breiten Pflaſterſteine. 


Giiſabeth Dadnsdy 


Hiſtoriſche Skizze 
von 
Karl Müller. 
Auf einer Streifung durch 


ich will, Fräulein Sub 


kam ich auch zu der Schloßruine DM ; 


im Neutraer Komitat, wo mir Die 


kiſche Führerin in der Mitte den 


thurms eine Grube zeigte, in der df 
Eliſabeth Nadasdy in Folge geiſß 


Urtheils bis an den Hals versehen 


Jahre 1614 geſtorben ſein jol 

„Verſcharrung“ iſt allerdings bloß 
gabe der Volksphantaſie zu der 
ren Wahrheit, auf welcher fie ben 
ſchichtliche Thatſache iſt es näu 
Eliſabeth, verwittwete Gräfin 


aus dem fürſtlichen Geſchlechte Mb: 


thory, 600 junge Mädchen 
locken und unter gräßlichen Qualeh 
den ließ, um ſich in dem warme 


derſelben zu baden und auf die 
ewig ſchön und jung zu bleiben. Ja 


1610 wurde die Hyäne von dem 


Georg Thurzo auf friſcher Thal 


und zu lebenslänglicher Haft MA 
Schloſſe verurtheilt. 


in'? 0 


Ich habe MG: 


Mühe genommen, hiſtoriſche Dal n 


genheit zu ſammeln und theile 
edrängter Kürze hier mit. 
Städtchen Gfeite, unter der Burg 
hlt gegenwärtig etwa 3500 Ein« 
Rovaken und Juden. Der Ort 
denkwürdige gothiſche Kirche, 
Mitch, heute noch von Wällen 
Was das Schloß betrifft, ſo 
Freiherr von Mednansky in 
hr ſelten gewordenen Buche „Mas 
leiſe am Waagfluſſe“ an, daß zur 
Mathias Corvinus auf dem 
der berüchtigte Räuber Svehla in 
warzen Thurme gefangen gehalten 
Önig Sigmund ſchenkte Burg und 
der Familie Orszäg, nach deren 
ſie an die königliche Kammer 
Maximilian II. tauſchte darauf 
die Burg Kaniſza, Eigenthum 
Kaniſza ein. Letztere vermählte 
em Grafen Franz Nadasdy, deſſen 
labeth Bathory, eine Dame könig⸗ 
dammung, heirathete, und dieſe 
it es, von der ich erzählen will. 
Herrin von Cſejte war eine 
höre als eitle Frau, die ſchon zu 
ihres Gatten ihre Reize dur) 
liche Mittel vergrößern wollte. 
mie fie ihre Zofe vor dem Spiegel 
mit dem Kamm ein wenig die 
Erzürnt ſchlug Eliſabeth das Mäd⸗ 
ark in's Geſicht, daß es blutete, 
Blutſtrahl der Gräfin die Wangen 
Dieſes Blut ſoll Eliſabeth dem 
eingerieben haben und als ſie ſich 
ich, fand fie ſich ſchöner und jün⸗ 
faßte fie den Entſchluß, ſich in 
lut zu baden. Dieſer Aberglaube 
end zu jener Zeit ſtark verbreitet 
de ſelbſt in ärztlichen Kreiſen für 
alten, wie es das Buch des An⸗ 
eius Elpidvianud „De Thermis 
eis in sanguine“ beweiſt. Die 
lockte auf das Schloß ein alter 
Namens Ficko, die Opfer marter⸗ 
alte Weiber, welche Helena und 
hießen. Was die Art und Weiſe 
lung des gräßlichen, Jahrelang 
Verbrechens betrifft, gehen die 
en ſehr auseinander. Die wahr⸗ 
ie finden wir in dem bereits citir⸗ 
Mednansky's angegeben, wo wir 
zufällig entdeckte der Geliebte eines 
me Art verſchwundenen Mädchens 
ferliche Verbrechen, worauf er ſich 
nach Preßburg begab, wo 1610 
Landtag verſammelt war. Er fand 
Thurzo, damals Palatin, Gehör, 
die nöthigen Erhebungen anbe⸗ 


ungariſche Geſchichtsſchreiber Des 
ui Not. Hung.) führt die Aus⸗ 
Augenzeugen über das über die 
on Eſeſte gepflogene Gericht an. 
bi: „Ende 1610 nahm Seine 
Palatin, dem aus einer ſchon 
Iflogeuen Unterſuchung die ſchreck⸗ 
Ruren und Morde bekannt waren, 
die hochgeborene und berühmte 
Mar Bathory, Wittwe nach dem 
Meten und durchlauchtigen Fürſten 
auf ſeltſame und grauſame Art 


an dem weiblichen Geſchlechte und ihren 
Kammermädchen durch lange Zeit ſchuldig 
machte, deren ſie über 600 ermordet hat, 
— gewiſſe Diener der erlauchten und aus⸗ 
gezeichneten Herrn Nikolaus Zriny und 
Georg Homonay, Schwiegerſöhne der ges 
nannten Wittwe, ſowie den hochgeborenen 
Herrn Mogyeri mit nach Gieite, wo fie 
die Thäterin auf friſcher That ertappten, 
indem ſie ein gerade unter Peitſchenhieben 
und Brennen geſtorbenes Mädchen in der 
Burg vorfanden. Seine Hoheit verurtheilte 
die Wittwe zu lebenslänglicher Haft auf 
der Burg Cſejte; Johann Ficko wurde ent⸗ 
hauptet, den Weibern Dorothea und Helena 
wurden die Finger mit einer Zange abge⸗ 
riſſen und ſie ſelbſt darauf lebendigen Lei⸗ 
bes verbrannt.“ 

Aus dem Zeugenverhöre führe ich bloß 
die Art der Tortur an, unter der die 
Opfer eines eitlen Weibes ihr Leben aus⸗ 
hauchten. Die Hände wurde ihnen auf 
dem Rücken ſo feſt zuſammengeſchnürt, daß 
ſie ſchwarz wie Kohlen waren, dann wur⸗ 
den ſie ſo lange gepeitſcht, bis die ganze 
Haut zerriſſen war, bis 500 Hiebe wur⸗ 
den den Armen verjegt. Noch während fie 
lebten zerſchnitt ihnen Dorothea die Hände 
mit Scheeren, die Herrin ſelbſt ſtach ſie 
mit Nadeln. Eine Zeugin, Namens He⸗ 
lena Jo, beſchuldigte die Gräfin auch der 
Giftmiſcherei und behauptet, daß ſie den 
König, den Palatinus und Herrn Emerich 
Megyery zu vergiften die Abſicht hatte. 
Ein gewiſſer Jakob Silvaſſy fand das 
Verzeichniß der ermordeten Mädchen und 
legte es vor, es waren ihrer im Ganzen 
650. Zeugin Sara Barannay diente auf 
dem Schloſſe vier Jahre und ſagt, daß 
während dieſer Zeit mehr als 80 Mäd⸗ 
chen ermordet wurden. 

Die ganze Gerichtsverhandlung iſt in 
einem mit Magyarismen geſpickten Latein 
verfaßt, das Urtheil über die Mitſchuldi⸗ 
gen wurde am 7. Jänner 1611 unter dem 
Vorfitze des Theodoſius Sirmsky von Sulof 
gefällt. Beiſitzer waren: Kaspar Graf 
Drdödy, Vicegeſpan des Trentſchiner Ko⸗ 
mitats und Johann David von St. Peter, 
ebenfalls Vicegeſpan, und die Richter Georg 
Lehotsky, Johann Zaturecky, Nikolaus Hra⸗ 
bovsky und Johann Borsicky. Anweſend 
war auch Georg Thurzo von Betlehem⸗ 
falvy, Palatin, und deſſen Sekretär Georg 
Zavodsky. 

Daß ſich auch die Poeſie dieſer ſchreck⸗ 
lichen Geſchichte bemächtigte, iſt erklärlich. 
Ein hübſches flovakiſches Volkslied erzählt 
von dem armen Janko, deſſen Liebchen 
ebenfalls ermordet wurde, und der ſein 
Leid im Türkenblute zu ertränken ſucht. 
Der böhmiſche Dichter K. Kucera läßt 
Eliſabeth Nadasdy ihre Pagen erſt in ihr 
Liebesnetz locken und dann in Vollmond⸗ 
nächten tödten, um ſich in ihrem Blute zu 
baden. Das ſchöne Gedicht erſchien in deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung in „Auf der Höhe.“ Ein 
gewiſſer Jonas Zaborsky hat Eliſabeth 
Nadasdy zu der Heldin eines mißlungenen 
Dramas gemacht. 

Zum Schluſſe noch eine Sage über 
Eliſabeth Bathory, die in Cſeſte erzählt 


und geglaubt wird. Eliſabeth büßt für 
ihre Unthaten und eiſcheint auf Cſejte oft 
in ſchwarzem Gewand (nach Mednansk 
auch auf dem Schloſſe Zay-Uhrovec.) Ein 
ſchlief ein Schafhirt bei Cſejte ein und da 
kam zu ihm eine weiße Frau und forderte 
ihn auf, in die Burg zu gehen, wo er 
eine Schlange mit goldenen Schlüſſeln 
finden wird. Die goldenen Schlüſſel ſoll 
er ihr aus dem Munde nehmen und die 
Schlange wird ihn zu einem Schatze 
führen. Der Hirte traute dem Traume 
nicht und gehorchte auch nicht, als ihm die 
weiße Frau zum zweiten Male erſchien. 
Zum dritten Male ſah er ſie in ſchwarzem 
Gewande und ſie warf ihm vor, ihr nicht 
Folge geleiſtet zu haben. Nunmehr werde 
den Schatz nur der haben, der in einer 
aus dem Kirſchenbaum, welcher einſt auf 
dieſem wüſten Schloſſe erwachſen wird, 
angefertigten Wiege gewiegt worden iſt. 
Auch von der Königin Barbara, Gat⸗ 
tin des Kaiſers Sigismund, des ungerathe⸗ 
nen Sohnes Karl VL, die auf dem Schloſſe 
in Melnik als Selbſtmörderin ſtarb, wird 
erzählt, daß ſie ſich in Menſchenblut gebadet. 


Bunte Chronik. 


— Carnevals⸗ Abenteuer. „Wenn 
Frauen Abſchied nehmen!“ So ſollte eigent⸗ 
lich der Titel des nachſtehenden Geſchicht⸗ 
chens lauten, das ſich während und nach 
der letzten Operuredoute in Wien ereignete 
. . . War nämlich Frau Doctor G., die 
Gattin eines bekannten Wiener Advocaten, 
mit ihrer Freundin Adele, Gemahlin eines 
höheren Bankbeamten, übereingekommen, 
den Opernball zu beſuchen. Da die Damen 
durchaus nicht geſonnen waren, ein Aben⸗ 
teuer zu propoeiren, wurden die beiden 
Eheherren zur Begleitung commandirt, ein 
Ritterdienſt, der Herrn Dr. G. um fo 
ſchwerer fiel, da er mit einem leichten Ka⸗ 
tarrh behaftet war und lieber bequem da⸗ 
heim, als in einem heißen Balljaale — 
transſpirirt hätte. Jedoch, er brachte das 
Opfer. Die Herrſchaften trafen ſich in der 
Oper, trennten ſich aber ſelbſtverſtändlich 
vor dem Eintritt in den Feſtraum und 
gingen dann Jeder auf eigene Fauſt ihrem 
Vergnügen nach. Knapp vor Mitternacht 
trafen ſich die beiden Damen wieder. Frau 
Adele klagte über raſenden Kopfſchmerz und 
erklärte, nach Hauſe fahren zu wollen, wor⸗ 
auf die Freundin auch nicht mehr länger 
bleiben wollte und raſch durch die Menge 
eilte, um die beiden Herren zu verſtändi⸗ 
gen. Eine Viertelſtunde ſpäter ſchritten die 
Paare die Treppe hinab, Herr Dr. G 
empfahl ſich ſchon hier und trat, ſein Sack⸗ 
tuch krampfhaft vor den Mund haltend, 
ſeinem Wagen zu, in den er ſofort ein⸗ 
ſtieg, indeß ſeine Frau die Freundin erſt 
zu deren Fiaker geleitete, um ſich hier 
gründlich zu verabſchieden. Die bei den 
Damen ſo beliebte Ceremonie währte, trotz 
des Ab» und Zufahrens verſchiedener Ger 
fährte, nicht gerade kurze Zeit, nahm aber 
ſchließlich doch ein befriedigenden Ende. 
Frau Dr. G. trippelte etwa zwanzig Schritte 


nach vorwärts, um zu ihrem Wagen zu 
elangen. Der Schlag war geöffnet, he 
prang hinein, ſchlug die Thüre zu, und 
die Kutſche ſetzte ſich in Bewegung. Frau 
Dr. G., die natürlich allerlei Maßregeln 
traf, ehe ſie „richtig“ ſaß, warf, erſt als 
das Coſtüm keinen Schaden mehr nehmen 
konnte, einen Blick auf ihren Gemahl, der 
bisher noch kein Wort geſprochen hatte. 
Er lehnte, den Hut tief ins Geſicht ge⸗ 
rückt und den Rodkragen aufgeſtülpt, in 
der Ecke und — fHlief. So ſchien es 
wenigſtens. „Aber, Eduard,“ neckt ihn die 
Dame und rüttelt den Ruhenden ein wenig 
am Arme. Dieſer ſeufzt tief auf und drückt 
ſich noch tiefer in die Wagenkiſſen. Aber⸗ 
maliges Rütteln und die beſorgt geflüſterte 
Frage: „Iſt Dir etwas?“ — „Zum 
Kukulnd Was gieb'ts denn?“ murrt die 
Geſtalt; aber ehe ſie noch ausgeſprochen, 
fährt Frau Doctor mit einem gellenden 
Schreckensſchrei in die Höhe. Eine fremde 
Stimme hatte ihr geantwortet, ihr Cou⸗ 
pégenoſſe war nicht — ihr Mann. Natür⸗ 
lich wird nun auch der Fremde vollends 
munter, blickt auf und entdeckt zu ſeiner 
koloſſalſten Verwunderung die ſchöne Nach⸗ 
barin neben ſich. „Um des Himmels willen, 
mein Herr,“ fleht ihn dieſelbe bebend an, 
„laſſen Sie den Wagen halten, laſſen Sie 
mich ausſteigen .. . entſetzliches Mißver⸗ 
ſtändniß .. Thränen erſticken die Stimme 
der Sprecherin. „Beruhigen Sie ſich doch, 
meine Gnädige,“ tröſtete der Fremde, „und 
geſtatten Sie vor allem, daß ich mich vor⸗ 
ſtelle. Mein Name iſt Baron Eugen Z. 

— „Ich bin die Frau des Advo⸗ 
Dr. G.“ erwidert die Dame in 


caten 
fliegender Haft, „ich habe den Wagen meis 
nes Mannes verfehlt und bin in dieſen 


geftiegen - . .. — „Und ich dachte in 
meiner Schlaftrunkenheit, mein Freund 
Graf L. ſei es,“ erklärte der Baron, „er 
wollte ſich eine Cigarre anzünden 
„Ach, welche Situation!“ klagt die Frau 
Doctor, „was thun? Was wird mein 
Mann denken?“ — „Gewiß, daß Ihnen 
ein Malheur paſſirt ſei. Da bleibt nicht 
Anderes übrig, meine Gnädige, als ſofort 
zur Oper zurückkehren, wo Sie der Herr 
Gemahl ſicher noch ſucht ..“ Der Wagen 
machte Kehrt und raſte wieder der Ring⸗ 
ſtraße zu . .. Herr Dr. G. hatte indeß 
mindeſtens zehn Minuten vollſter Verzweif⸗ 
lung durchlebt. Sein Wagen hatte, als er 
eingeſtiegen war, auf eine Weiſung des 
Wachmannes langſam weiter nich vorne 
fahren müſſen. Dort wartet der Advocat 
eine Weile, wird aber, als der Abſchied 
gar kein Ende nehmen will, ungeduldig, 
ſteigt aus, eilt nach rückwärts, ſucht und 
ſpäht und findet ſeine Frau natürlich nicht 
mehr. „Vielleicht iſt Adele ſo unwohl, daß 
man ſie in die Garderobe zurückgebracht 
hat,“ denkt er endlich und geht wieder in 
das Opernhaus zurück. Nach vergeblichem 
Forſchen und Durchſtöbern betritt er ganz 
erſchöpft und geängſtigt wieder das Veſti⸗ 
bule und hier — ſtürzt ihm plötzlich ſeine 
Gattin weinend in die Arme . . Die 
Situation iſt raſch geklärt, die Herren 
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werden einander vorgeſtellt, und fünf Mi⸗ 
nuten ſpäter figt die ganze Geſellſchaft in 
einem benachbarten Reſtaurant, um ſich 
von den Strapazen und dem „Schrecken“ 
dieſer Ballnacht vollſtändig zu erholen. 

— Auch ei“ Gegner der eleltrifchen 
Hinrichtung. Den New⸗Vorker Gerichten 
bereitet gegenwärtig ein Hinrichtungsaſpi⸗ 
rant arge Verlegenheit. Harris Smiler 
war Lieutenant in der Heilsarmee und ein 
großer Freund der Frauen. Dieſem Sport 
zu Liebe ſchloß er mehrere Ehen, bis er 
ſchließlich zu der Einſicht kam, daß auch 
in der Polygamie nicht das wahre Heil 
zu finden ſei. Er entledigte ſich ſeiner drei 
Frauen auf höchſt einfache und praktiſche 
Weiſe und in echt dramatiſcher Steige⸗ 
rung: Die erſte jagte er fort, die zweite 
verſchenkte er an einen guten Freund, der 
gleichfalls leidenſchaftlicher „Sammler“ 
war, die dritte endlich erſchoß er am 3. 
Juni v. J. in einem Anfall übler Laune. 
Smiler wurde zum Tode verurtheilt und 
bis zu feiner Hinrichtung, die durch Elek⸗ 
tricität erfolgen ſollte, nach dem Gefäng⸗ 
niß „Sing⸗Sing“ überführt. Hier gab er 
jedoch drei wichtige Erklärungen ab: 1. 
legte er gegen das Urtheil des Gerichts⸗ 
hofes Verwahrung ein, 2. ſei er ein Geg⸗ 
ner der elektriſchen Hinrichtung, und 3. 
werde er ſich überhaupt nicht hinrichten 
laſſen. Smiler wurde nun nach New⸗Pork 
zurückgebracht, um noch einmal vor die 
Jury geſtellt zu werden. Man bedeutete 
ihn, daß es bei dem Urtheil ſein Bewen⸗ 
den haben müſſe und daß er dem Tribu⸗ 
nal keine Schwierigkeiten bereiten möchte. 
Man gab ihm auch die beruhigende Erklä⸗ 
rung, daß der Hinnrichtungsapparat aus ⸗ 
gezeichnet functionire. Aber Smiler fügte 
den oben gekennzeichneten Theſen noch 
eine hinzu: ſein Vertheidiger ſei ein Eſel, 
und hinrichten laſſe er ſich nicht. Das iſt 
der gegenwärtige Stand der Sache. Einſt⸗ 
weilen iſt die Feierlichkeit der Hinrichtung 
für den 16. März anberaumt, d. h, wenn 
der Delinquent bis zu dieſer Zeit von ſei⸗ 
ner Averſion gegen die Elektricität geheilt 
ſein wird. 

— Ein Gheſcheidungs⸗Geſchäft ber 
trieben die Advokaten Hughes und Butt⸗ 
ner in New⸗Vork. Fand ein Ehemann ſeine 
Frau nicht mehr ſo jung und reizend als 
am Hochzeitstage — die Firma Hughes⸗ 
Buttner befreite ihn von dem Uebel; 
wollte ſich einmal eine Gattin „verän⸗ 
dern,“ Hughes⸗Buttner führten die wahl ⸗ 
verwandten Herzen zuſammen. In ihrem 
ſtets offenen Eheſcheidungs⸗ und Heiraths⸗ 
bureau fand Jeder, was er ſuchte. Sum⸗ 
mariſches Verfahren lautete die Deviſe 
der Herren. Der oberſte Gerichtshof in 
Chicago iſt in den Vereinigten Staaten 
berühmt durch die Nonchalance, mit der 
dort Eheſcheidungsprozeſſe behandelt wer⸗ 
den. Hier knüpften Hughes⸗Buttner an. 
Für ein mehr oder minder anſtändiges 
Honorar erledigten ſie alle Formalitäten 
einer Eheſcheidung und ſchon nach Ver⸗ 
lauf einer Woche konnten ſie ihren Klien⸗ 
ten ein Zertifikat, das nach der im Staate 
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Illinois üblichen Form aug 
mit Stempeln und Siegeln I 
ſchmückt war, aushändigen ur 
um die es ſich gerade handele 
Doch die Fury von New⸗ 
nicht länger ins Handwerk ji 
fo mußten die beiden Spekulang 
fängniß wandern, wo fie ih 
lung entgegenharren. 4 
— Eiſenbahnunfälle I 
Nach einem ſo eben erſchieneng 
Ausweis über die Eiſenbahnunſß 
land find in den erſten neun 
Jahres 1890 773 Perſonen iM 
ums Leben gekommen und ZI 
det worden. Die Unfälle, bei m 
gäſte verletzt wurden, zeigen 
tende Abnahme. Nur 6 Fahr 
letzten Jahre bis Ende Sepim 
tet und 234 verwundet word 
die entſprechende Periode di 
82 Todesfälle und 786 Ba 
aufzuweiſen hatte. Die Zahl 
gäfte, welche aus anderen Il 
Leben kamen, beträgt 69 und 
wundeten 630 gegen 82 m 
Jahre 1882. Die den Eiſenh 
ten zugeſtoßenen Unfälle zeig 
nahme. Ihr Leben büßten A 
Verletzungen trugen 2150 dam 
nahme von 57, reſp. 169 Fil 
— Die Lebensfähig fei 
nen hat der Arzt am franzöff 
kenhauſe in New⸗York, Dr. W 
ſtudirt und beobachtet, und zu 
rikaniſchen Schinken, welche Di 
ſehr großen Maſſen aus Amer 
Welttheilen exportirt werden, 
mit einem Gemiſch von Chorjal 
peter eingeſalzen ſind. Dr. 
Folgendes: Durch eine einftün 
kung einer Kälte von wen 
unter Null ftarben die Tiff 
mußte man ſich fragen, ob ui 
chemiſchen Subftungen die 2 
der Thiere herabgeſetzt hatten. 
ten zwar, bevor man fie des 
ſetzte, aber nicht mehr unter 
Bedingungen, wie beim Tode 
vor dem Einſalzen des Fleisch 
war es aufgefallen, daß die 
nung aus ihren Cyſten gelöfl 
viel mehr Leben zeigten, als d 
den geſalzenen Stücken, wenn 
warmen Waſſerſtrom wieder en 
den. Wurden alsdann kleine M 
zwei Stunden lang einer Külß 
26 Grad unter Null ausgeſeh 
einer erwärmten Platte einer 
mikroſkopiſchen Unterſuchung un 
hatte ſich die Lebensfähigkeit um 
mindert und die Bewegungen MM 
waren von einer durchaus da 
Energie, welche die Trichinen 
Stücke vor der Abkältung nicht äl 
Kälte von 25 Grad unter Null oe 
ſtündigen Dauer würde alſo nich 
friſches, trichinöſes Fleiſch MM 
machen. Es ergiebt ſich in pig 
ziehung, daß die übliche Kälte M 
für ungeſalzenes Fleiſch nicht au 
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